
Gestern hat unser Volk letzten 
Abschied von den mutigen Welt- 
raumerschließern Georgi Timo­
fejewitsch Dobrowolski, Wladi- 
slaw Nikolajewitsch Wolkow 
und Viktor Iwanowitsch 
Pazajew genommen.

Die Heldentat der kühnen 
Raumflieger wird ewig in der 
Erinnerung der Sowjetmenschen 
fortleben.

Ihre Heldentat ist unsterblich Im Namen der Zukunft
Letztes Geleit für G. T. Dobrowolski, W. N. Wolkow
und V. I. Pazajew auf dem Roten Platz

Tief betrauert das Volk den Ver­
lust seiner prächtigen Söhne, der 
Kommunisten und Fliegerkosmo­
nauten der UdSSR, des Helden der 
Sowjetunion. Oberstleutnants G. T. 
Dobrowolski, des tweifachen Hel­
den der Sowjetunion W. N. Wol­
kow und des Helden der Sowjet­
union V. I. Pazajew.

Die Helden des Kosmos haben 
eine neue Seite in die Entwick­
lung der bemannten Orbitalfiüge 
geschrieben und für die Wissen­
schaft und deren Nutzung zum 
Wohl der Menschheit weite Per­
spektiven eröffnet.

Ihr ruhmreiches Leben, ihre un­
sterbliche Heldentat ist ein begei­
sterndes Beispiel der Treue zur 
Heimat und Partei, der Pflichttreue 
dem Volke gegenüber.

2. Juli, 10 Uhr morgens. Die Ur­
nen mit der Asche der Helden auf 
den hohen Podien im Rotbanner­
saal des Zentralhauses der Sowjet­
armee versinken in Blumen 
Schwarzumflort sind die Porträts 
von G. T. Dobrowolsky W. N. Wol­
kow. V. I. Pazajew. Soldaten und 
Offiziere der Sowjetarmee stehen 
Ehrenwache.

Die Moskauer nehmen Abschied 
von den furchtlosen Kosmonauten. 
In traurigem Schweigen verharrend 
ziehen Arbeiter und Angestellte an 
den Urnen vorüber. Wissenschaftler 
und Kulturschaffende, Soldaten und 
Offiziere der Sowjetarmee. der 
Luft- und Seestreitkfäfte. Jugend­
liche — ein endloser Menschen­
strom. Viele legen Blumen an den 
Podien nieder.

Ehrenwache stellen die Flieger­
kosmonauten der UdSSR. Sie wer­
den abgelöst von Vertretern der 
Fabriken und Werke, von Genera­
len und Offizieren. Gelehrten. Kul­
turschaffenden. In den Saal werden 
ununterbrochen -Kränze getragen. 
Die Ehrenwache bezieht der ameri­
kanische Raumflieger Thomas 
Stafford. Er ist am Freitag im Auf­
trage von Präsidenten Nixon nach 
Moskau gekommen. Th. Stafford 
spricht den Familien und Verwand­
ten der verunglückten Kosmonau­
ten sein tiefempfundenes Beileid 
aus. Es tönen Trauerweisen von 
Beethoven, Chopin... Der Men­
schenstrom will kein Ende neh­
men. Ganz Moskau, das ganze 
Sowjetvolk erweisen den tragisch 
ums Leben gekommenen Helden 
die letzte Ehre.

12 Uhr Atoskauer Zeit. Der Zu­
gang in den Rotbannersaal wird 
gesperrt. Die Mitglieder der staat­
lichen Beisetzungskommission A. P. 
Kirilenko, D F. Ustinow. I. W 
Kapitonow. L. W. Smirnow, M. W. 
Kefdysch. A. A Gretschko. S. A 
Afanassjew, L. A. Borissow, W. F. 
Promyslow, W. A. Schatalow. M. P 
Georgadse. M. S. Smlrtjukow hal­
ten die letzte Trauerwacht

Im Saal bleiben nur die nächsten 
Verwandten und Freunde von Geor­
gi Dobrowolski, Wladislaw Wolkow 
■nd Viktor Pazajew zurück.

Minuten des letzten Abschieds
Die Mitglieder der staatlichen 

Beisetzungskommission tragen die 
Urnen mit der Asche der Kosmo­
nauten aus dem Zentralhaus der 
Sowjetarmee. Soldaten und Offi­
ziere der Streitkräfte unserer Hei­
mat erweisen den Helden militäri­
sche Ehren.

Auf dem Platz der Kommune 
sind Tausende und aber Tausende 
von Menschen. Der Trauerzug , be­
gibt sich zum Zentrum der Haupt 
stadt An den Häusern sind überall 
Trauerfahnen ausgehängt. Die 
Moskauer überfluten die Straßen, 
um von den Heldensöhnen der Hei­
mat — G. T. Dobrowolski, W. N. 
Wolkow. V. T. Pazajew - letzten 
Abschied zu nehmen.

Am Haus der Gewerkschaften 
empfangen den Trauerzug die 
Fünrer der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion und der Sowjet­
regierung. Die Urnen mit der Asche 
der Helden werden auf Geschützla­
fetten aufgebahrt. Die Prozession 
begibt sich zum Roten Platz.

...Der Rote Platz ist In Flor. Tau­
sende Menschen haben sich hier 
versammelt, um das Andenken an 
die Helden, die treuen Söhne der 
Kommunistischen Partei und des 
Volkes, zu ehren.

Auf dem Platz sind Truppenteile 
der Moskauer Garnison mit gesenk­
ten Kampfbannern angetreten. Auf 
den Tribünen hatten Vertreter der 
Werktätigen Moskaus. Wissen 
schaftler. Kulturschaffende. Mar 
schalle der Sowjetunion. Generale 
und Admirale, sowie Offiziere der 
Sowjetarmee Platz genommen. Es 
hatten sich auch die Chefs der in 
der UdSSR akkreditierten diploma­
tischen Vertretungen und Militär­

attaches ausländischer Botschaften
eingefunden.

Am Mausoleum empfangen den 
Trauerzug die Führer der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
und der Sowjetregierung.

Die Urnen mit der Asche werden 
von den Lafetten auf das Podium
vor dem Lenin-Mausoleum geho­
ben.

Auf der Zentraltribüne des Mau­
soleums erscheinen die Genossen
L. I. Breshnew. G. I. Woronow.
W. W. Grischin. A. P. Kirilenko. 
A. N. Kossygin. F. D. Kulakow. 
D. A. Kunajew. K. T. Masurow. 
A. J. Petsche. N. V. Podgorny. 
M. A. Suslow, A. N. Scheiepin, 
P. J. Schelest, W. W. Stscherbizki, 
J. W. Andropow, P. N. Demitschew. 
P. M. Mascherow. W. P. Mshawa- 
nadse, Sch. R. Raschidow, D. F. 
Ustinow, I. W. Kapitonow. K.'F. 
Katuschew. B. N. Ponomarjow. 
M. S. Solomenzew. Mitglieder der 
staatlichen Beisetzungskommission.

Die Trauerfeier beginnt; Sie wlfd 
vom Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Sekretär des ZK 
der KPdSU, A. P. Kirilenko eröff­
net.

In tiefer Trauer und mit dem Ge­
fühl eines unersetzlichen Verlu­
stes geben wir heute, sagt er, den 
hervorragenden Söhnen unseres Va- 
terlandes, den Helden der Sowjet­
union, Raumfliegern der UdSSR, 
Georgi Timofejewitsch Dobrowol­
ski, Wladislaw Nikofajewitscli Wol­
kow und Viktor Iwanowitsch Pa- 
zafew. das letzte Geleit.

Em großes Leid hat uns betrof­
fen. Unser Land, die sowjetische 
Wissenschaft, die Heldenfamilie der 
Kosmonauten haben einen schweren 
Verlust erlitten. Die schmerzliche 
Kunde vom Tod der. Helden hat in 
den Herzen aller So wietmen sehen, 
aller Menschen der Wen tiefe Trau­
er geweckt.

Die kühne Besatzung des Raum­
schiffes Sojus hat eine beispiello­
se Heldentat vollbracht. Die Kos­
monauten haben durch ihren Flug, 
durch ihre unermüdliche wochen­
lange Arbeit, durch ihre wissen­
schaftlichen Forschungen eine neue 
Seite in die Geschichte der Kos- 
inoserschließung eingeschrieben, ei­
nen unschätzbaren Beitrag zur 
Entwicklung der bemannten Orbi­
talflüge geleistet.

Durch ihre Tat haben sie unserer 
großen sozialistischen Heimat, die 
an der Spitze des sozialen Fort­
schritts geht und die lichte Zukunft 
der Menschheit, den Kommunismus, 
baut, neuen Ruhm verschafft.

Sic waren die ersten, die einen 
neuen kosmischen Komplex — die 
Orbitalstation „Salut" und das 
Transportraumschiff Sojus-11—ge­
testet haben. Auf dem Inselchen 
des Heimatbodens, der mit phanta­
stisch hoher Geschwindigkeit in den 
Weiten des Alls flog, waren sie 
ganz munter und fest davon über­
zeugt. daß sie den Auftrag von 
Partei und Volk erfüllen werden. 
Und sie haben diesen Auftrag er­
füllt, erfolgreich ein kompliziertes 
und vielseitiges Programm der wis­
senschaftlichen Forschungen und 
Experimente verwirklicht.

Die Resultate ihrer Beobachtun­
gen sind für die Wissenschaft, für 
die Zukunft der Raumfahrt, für die 
Menschheit unschätzbar.

Die Bahnbrecher. Georgi Timo­
fejewitsch • Dobrowolski. Wladislaw 
Nikolajewitsch Wolkow. Viktor 
Iwanowitsch Pazajew. denen die 
Lösung einer der schwierigsten 
Aufgaben zuteil wurde, sagt Ge­
nosse A. P. Kirilenko, haben im 
Weltall neue Wege eingeschlagen, 
sie gaben im Namen der Wissen 
schalt, für das Wohl der Mensch­
heit. das Teuerste, was ein Mensch 
besitzt — Ihr Leben hin.

Bis zur letzten Sekunde ihres 
Lebens verließen sie nicht die 
Steuerpulte des Raumschiffs. Sie 
fielen auf ihrem Kampfposten wie 
Helden.

Georgi Dobrowolski, Wladislaw 
Wolkow und Viktor Pazajew verei­
nigten in sich die Furchtlosigkeit 
der Erftentdecker und das exakte 
Denken der Wissenschaftler mit den 
Fertigkeiten des arbeitenden Men 
sehen . Sie waren Kommunisten. 
Söhne der großen Partei Lenins.

Der Lebensiiul eines jeden von 
ihnen ist der Lebenslauf von Men­
schen. die der Kommunistischen 
Partei, die sie erzogen hat, restlos 
ergeben sind.

Sie alle, wie Millionen ihrer 
Altersgenossen, liebten selbstlos 
Ihre sozialistische Heimat, ihr Volk. 
Sie zeichneten sich durch Kampf­
mut und Verwegenheit, großen Fleiß 
und Disziplin. Schlichtheit und Bc 
scheldenheit aus. Sie waren gute und

treue Kameraden, sie waren Men­
schen mit leuchtender Begabung, 
Offenherzigkeit. unerschöpflichem 
Optimismus und Talent

Das ZK unserer Partei, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und die Sowjetregieriing 
empfinden zusammen mit dem 
ganzen Sowjetvolk, mit unseren 
Freunden im Ausland tiefste Trauer 
um den Verlust, den unsere Heimat 
erlitten hat. und sprechen den Ver­
wandten und Hinterbliebenen un­
serer ruhmreichen heldenmütigen 
Kosmonauten tiefe« Mitgefühl aus.

Wir sprechen allen Sowjetmen­
schen. Partei- nnd Gesellschafts- 
Organisationen, Wissenschaftlern 
und Kulturschaffenden, den Werk­
tätigen der sozialistischen Bruder­
länder, den Staats-und Regierungs­
chefs. den Bürgern ausländischer 
Staaten, allen Dank aus, die in 
diesen Tagen unseren Schmerz tei­
len.

Schwierig, aber heroisch und 
edel ist der ungebahnte Weg der 
Erforscher des Weltraums. Keine 
müßige Neugier lockt sie in den 
Kosmos, sondern die Notwendig­
keit. immer neue Geheimnisse des 
Weltalls zum Nutzen der Menschen 
zu lüften. Wir werden auch in Zu­
kunft diese schwierige, aber not­
wendige Arbeit fortsetzen.

Abschließend sagt Genosse A. P. 
Kirilenko'

Wir neigen unsere Häupter vor 
dem Andenken den furchtlosen Söh­
ne unserer Heimat, der Kommuni­
sten der großen Leninschen Partei. 
Ihre Heldentat wird als markantes 
Beispiel des Mutes, des selbstlosen 
Dienstes am sozialistischen Vater­
land dienen. Ihr ruhmreiches Leben 
ist ein begeisterndes Vorbild für die 
heutige und für die kommenden 
Generationen.

Ewiger Ruhm, ewiges Gedenken 
sei Euch. Ihr Helden-Kosmonau- 
ten!

Danach spricht der Präsident der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR M. W. Keldysch. Er unter 
streicht, daß der Flug von Georgi 
Dobrowolski. Wladislaw Wolkow 
und Viktor Pazajew mit der ersten 
bemannten Orbitalstation „Salut", 
der. Anfang einer neuen Etappe in 
der Erschließung des Weltraums, 
der Etappe des Einsatzes langlebi­
ger Orbitalstationen, die weite 
Möglichkeiten für die Lösung 
hochwichtiger Aufgaben der Wis­
senschaft und Volkswirtschaft 
schaffen, auf Erdumlaufbahnen be­
deutet.

Durch den Flug der drei Kosmo­
nauten, den längsten in der Ge­
schichte der Menschheit, wurden 
die Prinzipien erhärtet, die bei der 
Schaffung der ersten bemannten 
Orbitalstation als Grundlage dien­
ten.

Während des Fluges wurden 
alle Systeme der Orbitalstation 
„Salut" getestet. Es wurden die 
Prinzipien bestätigt, auf denen die 
Schaffung dieser ersten bemann­
ten Station fundiert.

Die von den Raumfliegern durch­
geführten Experimente erschließen 
große Perspektiven für Meteorolo­
gie. Geologie. Geographie, für die 
Erforschung der Atmosphäre, des 
Ozeans, der Vegetation und der 
Erdressourcen, für die Astronomie, 
sie werden die Wissenschaft und 
die Praxis mit neuen hochwichtigen 
Erkenntnissen bereichern. Die Un­
tersuchung der Erde von Orbital 
Stationen aus bietet dem Menschen 
breiteste Möglichkeiten für die Er­
schließung der Naturreichtümer 
Die tiefschürfenden medizinischen 
und biologischen Untersuchungen 
sind für die Entwicklung der 
Raumfahrt von gewaltiger Bedeu­
tung.

Die drei sowjetischen Raumflie­
ger widmeten sich der Kosmosior- 
schung im Namen der Wissen 
schalt, im Namen der Zukunft, 
zum Wohl der Menschheit. Ihr 
leuchtendes Leben ist ein Beispiel 
des Dienstes der Sache der Partei, 
des Volkes, unserer sowjetischen 
Heimat. . .

Der Tod überraschte die Kosmos- 
Leiden nach der erfolgreichen Er­
füllung kompliziertester Aufgaben 
mit der neuen ..Salut“-Statlon.

Sie flogen mit. dem Raumschiff 
Sojus zur Erde zurück. Solche 
Raumschiffe worden bereits mehr­
fach erfolgreich bei Raumflügen 
benutzt, doch ein unerwarteter Zu­
fall hatte einen tragischen Aus­
gang zur Folge.

Der Tod der mutigen Helden ist 
ein großer Schlag für unser Volk, 
für alte Menschen der Erde, denen 
der Fortschritt der Menschheit 
teuer ist.

Das lichte Andenken an sie. 
an ihre beispiellose Heldentat, 
wird für immer in die Geschichte 
der Kosmoserschließung eingehen.

Das Wort erhält Flieger-Kosmo­
naut der UdSSR, zweifacher Held 
der Sowjetunion. W. A. Schata­
low.

Uns. Kosmonauten, fällt es be­
sonders schwer, sagt er. die ganze 
Tiefe der Trauer auszudrücken, die 
wir empfinden beim letzten Geleit 
für unsere Kampfkameraden und . 
guten Freunde. Georgi Timofeje­
witsch Dobrowolski, Wladislaw Ni­
kolajewitsch Wolkow. Viktor Iwa­
nowitsch Pazajew.

Der unstillbare Wissensdurst, 
die Fähigkeit, sich mit ganzer Seele 
dem geliebten Werk hinzugeben. 
Beharrlichkeit und Zielstrebigkeit 
zeichneten die Kommunisten Geor 
gi Dobrowolski, Wladislaw Wolkow 
und Viktor Pazajew. aus.

Als sie sich auf neue Fahrten 
vorbereiteten, studierten sie sorg­
fältig neue Raumflugtechnik, 
übten mit beneidenswerter Beharr 
lichkeit das Programm der wissen­
schaftlichen Forschungen und 
Experimente ein. Bei dem beispiel­
losen Flug, der von den Helden-, 
Kosmonauten tollbfaclit wurde, 
wurde erstmalig die schwierigste 
ingenieur-technische Aufgabe ge­
löst — die Schaffung der bemann­
ten wissenschaftlichen Orbitalsta­
tion ..Salut". Ihre Besatzung wurde 
mit dem Transportraumschiff So- 
ius-l l auf die erdnahe Flugbahn 
befördert.

Erstmalig in der Weltgeschichte 
befanden sich der Raumschiffskom- 
mandar.t Oberstleutnant Georgi Ti­
mofejewitsch Dobrowolski. der 
Bordingenieur Wladislaw Nikolaje­
witsch Wolkow und der Testinge- 
r.ieur Viktor Iwanowitsch Pazajew 
mehr als drei Wochen lang im 
kosmischen Flug Das hohe Be­
wußtsein ihrer Pflicht vor dem 
Volk. Fleiß und Beharrlichkeit, 
breite allseitige Kenntnisse erlaub­
ten der Mannschaft der ersten bc 
mannten Orbitalstation „Salut", 
das Forschungsprogramm vollstän­
dig auszuführen. Durch ihre selbst­
lose Arbeit bei der Prüfung der 
komplizierten Raumflugtechnik lei­
steten die Kosmonauten Dobrowol­
ski, Wolkow und Pazajew einen 
riesigen Beitrag zur Entwicklung 
der von Menschen gesteuerten Orbi­
talflüge.

Vorzeitig. In der Blüte ihrer 
schöpferischen Kräfte, brach das 
Leben der drei Kosmoshelden ab. 
Ihre Heldentat wird für uns alle 
ein Vorbild des selbstlosen Dienstes 
am Vaterland sein.

Heute, in dieser schmerzerfüllten 
Stunde, da wir von unseren teuren 
Kameraden, den toten Raumflie­
gern. Abschied nehmen, versichern 
wir unserer geliebten Kommunisti­
schen Partei, dem heroischen So­
wjetvolk. daß wir die Sache der 
Erschließung . des Kosmos würdig 
(ersetzen werden.

Ewiger Ruhm . Euch, unsere 
Kamfkaméraden!

Ober die Größe der Heldentat 
der drei Kosmonauten sprachen auf 
der Trauerfeier der Dreher Anatoli 
Rybakow aus dem Werk „Krassny 
p'roletafl'* und der Sekretär des 
Moskauer Stadtkomitees der 
KPdSU Leonld Borissow.

Die Trauerkundgebung wird ge­
schlossen.

Die Führer der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und der So- 
'vjetregierung. die Mitglieder der 
Regierungskommission und die 
Kosmonauten heben die Urne auf 
und begeben sich zur Kremlmauer.

Salven des Artilleriesaluts er­
dröhnen. Auf den Gedenktafeln sind 
die Namen Georgi Dobrowolski. 
Wladislaw Wolkow und Viktor Pa­
zajew. eingraviert. ’

Ober dem Platz ertönt die 
Staalshymne der UdSSR

Tcuppenteile zielten im Parade- 
marsch am Lenin-Maujoleum .vor­
bei. um den drei Erforschern des 
WeltaHs, die sich die - Unsterblich­
keit <)e? Ruhmes erworben haben, 
oie letzte Ehre zu erweisen.

Für immer wird das Andenken 
an die Helden in den Herzen des 
Volkes bewahrt bleiben. Ihr Leben 
wird die Sowjetmenschen zu neuen 
Siegen für den Triumph des Kom­
munismus Inspirieren

Die Erschließung des Kosmos — 
dieser neuen unerforschten Welt — 
ist ohne Heldentaten undenkbar. 
Wir wissen, daß der Weg der Er­
schließung der Sternenweiten nicht 
nur mit Lorbeer bestreut ist Das 
ist vor allem eine Sache, die große 
Anstrengung der Menschenkraft, 
tiefgehendes Wissen. Kühnheit und 
Willensstärke beansprucht. Ein 
schwerer Verlust hat unser Land 
ereilt Nachdem die bemannte Orbi­
talstation „Salut“ die Aufgabe der 
Heimat erfüllt hatte, kamen die 
treuen Söhne der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetvolkes wäh­
rend der Heimkehr auf die Erde 
ums Leben. Das ist ein großes Un­
glück für uns alle, denen die Hei­
mat die schwere und edle Sache 
der Erschließung des Weltraums an­
vertraut hat. das ist ein großes 
Leid für die Verwandten und 
Freunde, für unser ganzes Volk, 
für alle Menschen der Erde.

Georgi Dobrowolski, Wladislaw 
Wolkow und Viktor Pazajew opfer­
ten ihr Leben bei der selbstlosen 
Erfüllung der ehrenvollen und ver­
antwortlichen Aufgabe.

Heute nehmen wir von unseren 
talentvollen und mutigen Kamera­
den Abschied. Aber nicht nur 
Trauer erfüllt unsere Herzen, son­
dern auch Stolz darauf, was sie 
auf der kosmischen Bahn für die 
Heimat geleistet haben, und wir 
sind fest entschlossen, ihre der 
Menschheit so nötige Sache, fortzu­
setzen.

Unsere Freunde, die an Bord des 
Raumschiffs Sojus-tt In den Kos­
mos gestartet waren, hatten sich 
zum Flug gut vorbereitet. Wir wa­
ren Zeugen dessen, mit wipviel 
Hartnäckigkeit und Fleiß sié wäh­
rend des Trainings auf der Erde und 
während des theoretischen Unter­
richts an der Erfüllung Jedes Punk­
tes des umfangreichen Programms 
schliffen. All ihr Wissen, ihre Er­
fahrungen und Willensstärke wa­
ren darauf gerichtet, daß jede 
Flugstunde der Erdpraxis maxi­
malen Nutzen bringen, ein zuver­
lässiges Fundament für zukünfti­
ge große Schritte der sowjetischen 
Kosmonautik legen möge.

Menschheit in Trauer
BERLIN. Alle Zeitungen der 

DDR standen am Donnerstag Im 
Zeichen der Trauer. Auf den Titel­
seiten sind schwarzumrandete Port­
räts der ums Leben gekommenen 
sowjetischen Kosmonauten. Infor­
mationen über ihre Heldentat so­
wie Weltpressestimmen zu finden

Die Kosmonauten Georgi Dobro­
wolski. Wladislaw Wolkow und 
Viktor Pazajew haben die ihnen 
gestellten Aufgaben restlos erfüllt, 
stellt die Zeitung „Neues Deutsch­
land" fest. In den 24 Tagen, die sie 
im Kosmos verbrachten, haben sie 
einen ganzen Komplex wissen­
schaftlicher Experimente durchge­
führt, die in Umfang und Bedeu­
tung nicht ihresgleichen haben.

BUDAPEST. Beileidstelegramme 
von Belegschaften verschiedener 
Betriebe, landwirtschaftlicher Pro­
duktionsgenossenschaften. Institu • 
tionen und einzelnen Bürgern Un­
garns Taufen in nicht abreißendem 
Strom in der Botschaft der UdSSR 
in Budapest ein. Die Verfasser die­
ser Telegramme sprechen den Hin­
terbliebenen der tödlich verun­
glückten Kosmonauten und dem 
ganzen sowjetischen Volk ihr tief­
empfundenes Beileid aus und 
äußern ihre Bewunderung über die 
Heldentat der Kosmonauten, die 
dem Fortschritt der Menschheit ihr 
Leben geopfert haben.

SOFIA. Von tiefem Schmerz sind 
die Worte der Redner auf den 
Trauerkundgebungen aus Anlaß 
des tragischen Todes der sowjeti­
schen Kosmonauten und zahlreiche 
Zuschriften bulgarischer Werktäti­
ger. Eintragungen von Parteifunk­
tionären und Staatsmännern Bulga­
riens, Vertretern verschiedener Be­
ll iebe, Institutionen und Massenor­
ganisationen in das Kondolenzbuch 
erfüllt, «Ile in diesen Tagen die 
Botschaft der UdSSR aufgesucht 
haben

WARSCHAU. Hunderte Vertreter 
von Organisationen und Betrieben 
der Hauptstadt Volkspolens such­
ten die Sovvjetbotschalt in War­
schau put. um im Namen ihrer Kol­
lektive dem .Brudervolk des Sowjet­
landes. das einen schweren Verlust 
erlitten hat,. ihr tiefempfundenes 
Beileid auszusprechen. Bei der Bot­
schaft und den Konsulaten det 

I UdSSR in Poznan. Krakow und

Im Verlaufe des längsten Raum­
flugs hat die Besatzung der Orbi­
talstation „Salut“ mit Erfolg die 
Konstruktion, die Aggregate, Bord- 
systeme und wissenschaftlichen Ap­
paraturen des neuen kosmischen 
Komplexes erprobt und durchgear­
beitet. Mehr denn je sind die ge­
waltigen Möglichkeiten offenbar 
geworden, die die Orbitalstationen 
der Menschheit erschließen.

Die Raumflieger führten das 
Flugprogramm mit äußerster 
Exaktheit aus. Einen Kreis nach 
dem anderen zog die Station „Sa­
lut” um unseren Planeten, und ih­
re Besatzung übermittelte zur Er­
de immer neue und neue Angaben, 
die uns, ihren Kameraden, es er­
möglichen. vorwärtszuschreiten und 
die Kosmosforschung weiter vor­
anzutragen. Vorzeitig und unver­
hofft sind drei unserer nächsten 
Freunde aus dem Leben geschie­
den. Schwer zu glauben, schwer 
sich damit abzufinden, daß wir sie 
nie mehr in unserem Kreise sehen, 
daß sie niemals mehr in den 
Weltraum starten werden.

Sie waren einander seh; unähn­
lich — ihrem Charakter, ihrem Tem­
perament nach, doch sie hatten 
auch viel gemeinsames. Das waren 
vor allem die grenzenlose Liebe zu 
unserer Heimat, der gewaltige Wil­
le und die Konzentriertheit. das un­
bezwingbare Streben nach stän­
diger Vervollkommnung, die uner­
schütterliche Treue zum Kosmos.

Ein jeder von ihnen war uns 
lieb und teuer als guter Kamerad, 
als Mensch, der zusammen mit uns 
der gemeinsamen Sache diente. 
Eben deshalb fühlt heute ein jeder 

.von uns stärker denn je doppelte Ver- 
’ antwortung für die Verwirklichung 
unserer gemeinsamen Pläne. Wir 
sind verantwortlich für uns und 
unsere drei Kameraden.

Es ist eine der wichtigsten Auf­
gaben der Raumfahrt, eine gesetz­
mäßige Entwicklungsetappe unse­
rer Raumtechnik, daß Orbitalstatio­
nen mit Kosmonauten an Bord ge­
schaffen werden. Bemannte Außen- 
Stationen werden es ermöglichen, 
die Kosmosforschung auf eine qua­
litativ neue Stufe zu heben.

Gdansk laufen zahlreiche Telegram­
me ein, in denen Beileid ausge­
sprochen und die Heldentat der so­
wjetischen Kosmonauten gewürdigt 
wird.

Auf einer Kundgebung in der Be­
rufsschule „Juri Gagarin" in Zielo- 
na Gora sprachen die Redner 
darüber, daß die sowjetischen Kos­
monauten für die Jugend ein Vor­
bild des treuen Dienstes an der Sa­
che des Fortschritts sind, daß die 
Namen Gagarin. Dobrowolski. Wol­
kow und Pazajew für die polni­
schen Jungen und Mädchen Symbol 
des Mutes und des Heroismus 
sind.

ULAN BATOR. Das Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der MRVP. Moiomshamp. der Kan­
didat des Politbüros und Sekretär 
des ZK der MRVP Lhamsuren. Mit 
qlied des ZK der MRVP und Ver­
teidigungsminister der MRV, Dorsh. 
und andere mongolische Repräsen­
tanten sprachen in der Botschaft 
der UdSSR in der Mongolei vor. 
um ihr tiefempfundenes Beileid 
zum tragischen Tod der Kosmonau­
ten zu bezeigen.

Sie hinterließen im Kondolenz­
buch folgende Eintragung:

„Das lichte Andenken an die 
ruhmreiche Besatzung des Raum­
schiffs Sojus-11, die einen neuen 
hervorragenden Beitrag zur Erfor­
schung und Erschließung des Welt- 
taunis zum Wohl der Menschheil 
geleistet hat. wird in unseren Her­
zen fortteben."

ROM. Die Italienische Nach 
richtenagentur ANSA verbreitete 
die Meldung Ihres Moskauer 
Korrespondenten über den Tod der 
sowjetischen Kosmonauten.

„Die Menschheit hat in tiefer 
Trauer Kenntnis davon genommen, 
daß die Kosmoshelden, die Millio­
nen Menschen am Bildschirm ihrer 
Fernsehgeräte beobachten oder ihre 
geistreichen Äußerungen aus dem 
Weltraum vernehmen konnten, die- 
»c mutigen Menschen von unge­
wöhnlicher Kraft, nicht mehr am 
l eben sind", heißt es in dem Be­
richt.

HELSINKI. Der finnische Rund­
funk gedachte in allen Nach­
richtensendungen der Besatzung 
des Weltraumschiffs Sojus-11.

Und gerade heute, an diesem für 
uns alle so gramvollen Tag. den­
ken wir daran, die Stafette, die 
Juri Gagarin als erster aufnahm, 
würdig weiterzutragen.

Die meisten von uns waren wäh­
rend des Krieges noch Kinder. Aus 
den Erinnerungen der Veteranen 
wissen wir, daß, wenn ein Fahnen­
träger im Kampf fiel, jemand an­
ders die rote Fahne aufgriff und 
sie weitertrug. Heilig sind uns die 
Traditionen der Väter. In Frie­
denszeiten hat man uns die Welt­
raumerschließung anvertraut. Wir 
wissen, unser Weg ist schwer und 
dornenvoll. Wir zogen aber nie 
die Richtigkeit unserer Wahl in 
Zweifel und waren stets zu jedem, 
auch dem kompliziertesten Flug 
bereit. Wir sprechen unsere feste 
Überzeugung aus. daß dieser 
Vorfall die Weiterentwicklung und 
Vervollkommnung der Raumtech­
nik nicht aufhalten und den Men­
schen in seinem Drang in den Kos­
mos. in seinem Streben nach der 
Ergründung der Geheimnisse des 
Alls nicht Tiindern kann.

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
die Sowjetregierung, unser Volk 
können dessen gewiß sein, daß 
jeder von uns — sowohl diejenigen, 
die bereits Raumflüge unternom­
men haben, als auch diejenigen, 
die erst auf eine hohe Flugbahn 
steigen sollen — alles tun werden, 
um den unvergänglichen kosmi­
schen Ruhm unserer sozialistischen 
Heimat noch mehr zu stärken und 
zu vergrößern.

Es liehen neue Starte in die 
grenzenlose Sternenwelt bevor!

Wir sind zum Flug bereit!

W. A. Schatalow. A. S. Jelis­
sejew, A. G. Nikolajew. G. T. 
Beregowoi. V. W. Nikolajewa- 
Tereschkowa, A. A. Leonow, 
G. S. Titow. P. R. Popowitsch, 
V. F. Bykowski. K. P. Feokti­
stow. B. B. Jegorow. B. W. 
Wolynow. J. W. Chrunow, 
W. W. Gorbatko. W. N. Kubas­
sow. A. W. Filiptschenko. W. I. 
Sewastjanow. G. S. Schonin, 
N. N. Rukawischnikow.

Kommentatoren des finnischen 
Rundfunks betonten die große Be­
deutung der wissenschaftlichen 
Leistung der sowjetischen Kosmo­
nauten für die weitere Vervoll­
kommnung bemannter Orbitalflüge 
und äußerten ihr Beileid zu dem 
unerwatteten Tod nach dem er­
folgreichen Abschluß des kompli­
zierten Programms des mehrtägi­
gen kosmischen Flugs.

PARIS. Die Nachricht über 
den Tod der Besatzung des 
Raumschiffes Sojus-11 hat die 
Franzosen erschüttert. „Wir alle 
wissen, daß die Erforschung des 
Weltraums ein schwerer Weg vol­
ler Gefahren ist und die Kosmonau­
ten heldenhafte und selbstlose Men­
schen sind", sagte der wissenschaft­
liche Kommentator des französi­
schen Rundfunks. „Man kann- 
iedoch nicht ohne Schmerzen im 
Herzen an Jene denken, die alles, 
selbst das Leben geopfert haben, 
indem sie für die Wissenschaft und 
die Zukunft der Menschheit eine 
Heldentat vollbracht haben.' Einge­
denk der Sorge, die die für das so­
wjetische Raumprogramm verant­
wortlichen Menschen für das Leben 
der Kosmonauten tragen, kann 
man daran nicht zweifeln, daß alle 
nur möglichen Sicherheitsvorkeh 
Hingen getroffen worden waren", 
vermerkt France Press.

WASHINGTON. Der erste 
Stellvertreter des Direktors der 
Weltraumbchörde der USA Geor 
ge Low stellt in seinem Bei­
leidstelegramm an die Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
lest: „Der Tod der drei Kosmonau 
len ist eine große Tragödie. Ich 
bringe den Familien und Kollegen 
der Toten mein tiefempfundenes 
Beileid zum Ausdruck. Unsere 
Hochachtung gilt ihren Leistungen 
im Weltraum und unsere Herzen 
schlagen für sie."

Der Direktor des Flugleitzen­
trums in Houston Robert Gilruth, 
der die amerikanische Delegation 
bei den Verhandlungen über die 
Vereinheitlichung kosmischer Sy­
steme leitete, erklärte: „Ich bin über 
diese Nachricht tief erschüttert: Ein 
vollkommen unterwartetes Ende 
dieses Flugs, der so erfolgreich 
verlief. Ich empfinde tiefen Schmerz 
für alle anderen Kosmonauten und 
alle Menschen, die hingebungsvoll 
für das Weltraumprogramm arbei­
ten. Das ist eine Trauerbotschaft 
für uns alle."

(TASS)
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Klub auf Rädern
Generatio.

kom traten 
ou/jetischeH 
Jen aut.

oals „Weiße 1Vöchte" 
ihr Können. Neben den internatio-

der künstlerische Leiter des Kol­
lektivs V oldemar Scheck clngcflhl 
hat, die Lieder der Vokalgnippe 
(Ludmilla Teruier, Lydia Gusicwa, 
Tamara Rassochätskaja und Erna

Kunstfestival
Waldemar Weber und Alexander 

Rusch sind immer willkommene 
Gäste in den entfernten Sowcjios- 
Siedlungen, in den l elflstundortcn 
und Brlgadenddrfcrn des Rnyohs 
Thälmann. Dort, wo sie mit ihrem 
„Wtoklub” erscheinen, wird es am 
Abehd keine Langeweile geben. 
Kaum hält das Auto an, so sind 
auch schon die Kinder df. Sie freu- 
en sich am meisten, bringen auch 
die freudige Nachricht zu den JEin- 
wohnern des Ortes

Schon mehr als zehn Jahre rei­
sen die Auloklubs der Rayonkul­
turabteilung, die mit ihrem durch­
dachten Programm die .Landwirte 
betreuen von Ort zu Ort. Einst 
waren sic mir mit Kinoapparatur 
ausgerüstet und fuhren eine kleine 
Wanderbibliothek mit sich, dann 
wurden sic noch mit Tonbandgerä­
ten und Plattenspielern versehen, 
und dementsprechend wurde auch 
der Kreis ihrer Aufgaben erweitert. 
Sie organisieren seitdem auch Er- 
holungsabendc. Wenn es in einem 
Sowchos ein Treffen der. Bestarbci 
ter gibt, so ist schon dér Autoklub pu_. i, 5 ,-,i 
da^ den küttsllprischßn TcU dè, 
Fextes zu organisieren, die Bäneh- 
te der Lektoren mit dokumcntalcn 
Kurzfilmen zu "illustrieren. Mcisfcns 
sind sic dort, wo die Menschen 
r.oeh nicht die Möglichkeit haben, 
sieh ein Fern'-ehprogramm anzuse­
hen. Rundfunksendungen anauhö- 
ren oder das Kino zu besuchen. Es. 
gibt natürlich mit jedem Jahr we­
niger Siedlungen ohne Klubhäuser, 
ohne stationäre Filmvorführungs­
anlage. aber in den Feldbaubriga­
den haben die Autoklubs noeh kei­
ne Rivalen.

Während der Wahlkampagne 
und der Frühjahrsaussaat wurden 
für die Autoklubs spezielle Marsch­
routen vorgcmerkL Woldcmar We­
ber betreute die Ackerbauern und 
Viehzüchter der Siedlungen in den 
Sowchosen „Akbastauski", „Kur- 
minski". „Tusdinski" und die Sied­
lung Mai-L'sck, Alexander Rusch — 
in den Sowchosen ---- ~ia:_
ski”, „Samarski", 
Ihre Reise begannen 
Mai und kehrten erst am 1. Juni 
nach Tokarewka zurück. Sic dreh­
ten in dieser Zeit Dutzende Filme, 
ior und nach dem Kino konnten 
sich die Dorfbewohner die besten 
Lieder der Laienkünstler anhören, 
die man während der Rayonschau 
der Laicnkunstkollekti'-e auf Ton­
band aufgenommen hatte, so auch 
Konrcrtnummcrn der besten Agil 
brigaden. Fs wurde die literarisch- 
musikalische Komposition der 
Laienkünstler des Lcnin Sowchns 
aufgenomnicn und vorgeführt, die

staüäkT'. dl<* Lieder der Laien­
künstler der Arbeitersiedlung Ak- 
tau in der Darbietung von Maria 
Rcdkokaschn. Lydia Berger. Niko­
lai Marsal und Wladimir t’.hudd- 
bin. die TaebasluzchU tu ßrtlichcn 
Themen des Bajnnspielers Borie 
Schuldliels. Lydia Rudi und Valen­
tina Sajapina aus dem Sowchos 
Jessengildinskt und viele andere.

Oft machen sich mit den Auto- 
klubs die tauenkünstlcr aus dem 
Rayonkullurhnua. die Inspektorin 
.der Riiyonkulturabteiljmg Emma 
Pfander oder einer der Mitglieder 
der Ravon’ce^cltschnft „Snamjer

sem Frühling Alexandru Fedoren- 
ko, Leiterin des methodischen Ka­
binetts der KtjllurabtqiJung, in Dut­
zenden sowchosstrdlungcn über nie 
Materialien des^ XXIV. Parteitags, 

vasnehstan im 9.

sehe Verfassung und das Wahlsy- 
stem

Die ArbeHsvPThtltnisse. der Au

„Jcsscngildin- 
„Dscrshinski".

toklubs sind nicht immer die be­
sten. In den Feldlagern gibt es 
keine Klubhäuser. Du gibt cs auch 
keine bequemen Sessel oder Pol- 
slerstühlc. Aber die Zuschauer ei­
len nicht, sofort nach dem Ende 
des. Films wegzugehen Es wird 
noch das Tonbandgerät einge­
schaltet. und die Musik ruft zum 
tanzen, durch die Felder klingen 
die Lieder der Laienkünstler, nicht 
selten singen auch die Teilnehmer 
des Erholungsabends mit. Die Me­
lodien der Lieder hören die Mecha­
nisatoren, dann am nächsten Tag 
im Rauschen ihrer Motoren, im 
Rascheln des frischen Heus, und 
das verläßt sic bis zum nächsten 
Erholungpabend nicht, bis der 
Klub auf den Rädern wieder an- 
gerollt kommt.

Die Kraftfahrer 1. Klasse und 
sogleich auch Masscnspiclleiter und 
Filmvorführer Alexander Rusch 
und Woldcmar Weber verstehen, 
daß die Menschen auf sie warten, 
und eilen von einem Feldstandort 
zum anderen, zwanzig Tage im 
Monat, ständig unterwegs. Hunder­
te Kilometer von zu Hause, auf 
Steppenwegen, béi beliebigem Wet­
ter. Sic bringen den Menschen Freu­
de und freuen sich dabei nicht we­
niger.

R. SCHMIDTLEIN. 
Elgcnkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Gebiet Karaganda

Im Sowchos „Kraany mnjak", Rayon Atbnssar, Gebiet Zellnogmd, Ist 
die Laienkunst gut entfaltet. Beliebte Sängerinnen sind die Mitarbeiterin­
nen des Sowchoskindergarlcr.s Emma Griwizkaja und Katharina Fech. 
Sic singen gerne deutsche Volkslieder und haben damit großen Erfolg.

UNSER BILD- (von links) Emma Grlwlzkaja, Katharina Fech und 
Pjolr Glalschenko, künstlerischer Leiter des Laicnkunstkollektivs, auf der 
Bühne.--- ---

Turgaier Melodien
ARKALYK. (KasTAG) Das erste' 

Gebietsfestival der Laienkünstler, 
„Turgaier Melodien", gewidmet 
dem $0. Jahrestag des Komsomol | 
Kasachstans, wurde zu einem I 
freudigen Fest der Volkskunst. Am 
Festival nahmen mehr als 770 Lai-1 
enkünstlcr. die in Rayon- und 
Stadlfestivals gesiegt hatten, teil.

Vor den Werktätigen Arkalyks 
traten der Chor des Dshangildin-1 
sker Rayonkulturhauses, die Tän­
zergruppe des Rayonkulturhauses 
aus Oktjabrskoje besonders er­
folgreich auf. Hoch wurden die 
Leistungen der Rezltatorin. Mit- . 
arbeiterin der Rayonbibliothek in

Beratung der Literaten

Foto: D. Neuwirt
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In Koklsehetaw fand eine Ver- 
------- .------ -. - traten stall, «e- 

...... Aufgaben, die der 
XXIV. Parteitag der KPdSU vor 
die schöpferische Intelligenz *ge- 
»tßjlt. hat. "Ä-

°cr ^anunJung der . Lilpr* 
widmet den Aufga

Erzählungen geschrieben. Das 
Hmtptthema hn literarischen Schaf­
fen dieser und anderer Schriftstel­
lern ist die Freundschaft der Völ-

Der ehemalige I-liege 
gowiiki li*t Seine En

Weiße 
Nacltlt"

<

Amangcldy. K. Birmagambetowa,- , 
der Sänger — des Mechiriisalors. l 
P. Janzen aus dem Sowchos .J(a | 
rynsaldinski" und der Laienkünst­
lerin des Dshangildinsker Rayon 
kulturhauses R. Jersenowa — ein- 
geschätzt. Mit einem Diplom wurde 
der Laienkomponist aus Dersha- 
winsk A. Lukin, der Autor des Lie­
des über die ersten Neuländer-1 
Schließer „Erinnere dich. Genosse"., 
ausgezeichnet.

Es wurden auch kasachische na­
tionale Pferdcsportspiele veranstal­
tet. Die Sieger waren die Dshlgiten ' 
des Dshangildinsker Rayons. ।

düng Ober 
die Komsomolzen der zwanziger 
Japrf. und i Ibragim einiget poeti­
sche' Ssnimelbände beendet. I.- Sa- 
lachow hat den Roman „In den 
Koktschctawer Steppen“ und Hein­
rich Kämpf viele Gedichte und

hung des Menschen de* kommuni 
stlsrlien Gesellschaft TßritW fand 
ein Meinungsaustausch statt. Es 
wurde eine Resolution nngcnpm- 
men. in der Maßnahmen Tür die 
Verböserung der Arbeit der Lite­
raten vorgemerkt sind.

(KasTAG)

Anspornendes Vorbild

Schöpferische Reise
Dieser Tage reiste eine Gruppe 

sowjetischer Kunstmaler in die , 
Deutsche Demokratische Republik : 
ab. Unter den Malern ist der be 
kannte usbekische Künstler Bach 
Ijar Babajew, der in diesem Jphr , 
für die Serie „Die Suite .les Fcr 
gnnatals" von der Akademie der ‘ 
Künste der UdSSR mit der Silber- v 
medaille ausgezeichnet wurde.

Innerhalb eines Monats, den die | 
Künstler in der DDR verbringen.

\ werden sic sieh in einem der grüß- 
len Bel riebe von Rostock mit dem 
Leben der deutschen Wcrkiuligen 

I bekannt machen. Ihre Bcobachtun- 
t gen und Materialien, die sic dort 
i sammeln, wollen die usbekischen 

Kunstmaler in einer Reihe neuer 
I Werke über die1 Lebensweise .uiisc- 
■ ter ausländischen Freunde verwer-

Die Mitarbeiter der Lichtspiel­
theater des Rayons Stseherbakty 
verbessern von Jahr zu Jahr die 
Filmbetrfeuung der Bevölkerung.

Besonders gelobt sind die Film­
vorführer Willi Vogel aus Shana- 
Aul, Marin Hcinkel aus dem Dorf 
Alexandrowka, Alshabai Bulesehow 
aus SeWcrnoje. Diese Filmvorführer 
überbieten nicht nur ständig die

FinanzplSnc. sfe sorgen sich auch 
um- rechtzeitige Reklame der 
Streifen, die sie vorführen und um 
kulturelle Betreuung der Zuschau­
er. Ihr Vorbild spornt auch die an­
deren Filmvorführer 
zur besseren Arbeit

Gebiet Pawlodar

W. SHURAWSKI 
Samarkand

OER MANN, DER DIE FOTOMONTAGE ENTDECKTE
„Für .uns Jüngere damals war 

er immer der echte Meister! Sei­
nen Namen weiß ich nicht mehr 
doeh glaube ich. daB er Deut­
scher war. Sic wissen sicherlich 
nicht, wo er . lebl. wenn, er noch 
lebt? Er Ist der Mann. ' der die 
Fotomontage entdeckte." '

Ein sehr erfolgreicher ämérika- 
nischcr Fotograf fragte mich das 
vor einigen Jahren, als er die DDR 
besuchte.

Die Antwort war denkbar ein­
fach. John Hcartfield — wer sonst 
konnte das sein. Alle hier wußten 
von,ihm — oder kannten zumin­
dest sein Werk.

Der kämpferische kleine Meister 
starb 1968. Doch sein 80. Geburts-

laß. uns ihn und manches, was er 
geschaffen bat. in Erinnerung zu 
rufen.

John Heartfield war Bühnen­
bildner und entwarf Buchumschlä­
ge — viele von ihm entworfene 
Buchumschläge. sind heute von 
Sammlern begehrte Schätze ■— 
doch seinen größten Ruhm erwarb - 
er sich durch eine neue, von ihm 
entwickelte Kuhslform. die Foto­
montage. Die Bilder und Plakate 
von' Hcartfield. Zusammensetzun­
gen von Teilen verschiedener 
Fotos, so aneinander gepaßt, daß 
sie eine bissige, treffende Pointe 
liefern, meislens durch eine eben­
falls schlagkräftige ‘ Bildunter­
schrift ergänzt — diese Meister­
werke brachten ihm den ewigen 
Haß seiner Feinde, aber gleichzei­
tig die begeisterte Bewunderung 
von Millionen Menschen in zahlrei­
chen Ländern.

Eine seiner berühmten Montagen 
heißt ..Der Sinn des Hillergraßes".

Sie zeigt Hitler mit seiner Hand 
zum Faschistcngruß erhoben. Von 
hinten legt ein Industrieller — nur 
der Rumpf ist sichtbar — ein 
Päckchen 1 000-Markseheinc in die­
se Hand. Das hinzugcfüglc Zitat 
'on Hiller heißt: „Millionen ste­
llen hinter mir" — und jeder ver­
stand den Doppelsinn der Worte.

John Hcartfield — chaimanl. 
warmherzig, seinen Prinzipien und 
seiner Arbeit lebenslang ergeben — 
war auch Jlhzo'rriig, ja sein Jäh­
zorn war weil bekannt. Es'achten 
als ob ein Vulkan in diesem klei­
nen Mann steckte, jcdcrzeiVbfreit. 
zum AusbrucU zu kommen. Schon 
frühzeitig eine,Waise, kannte Hel 
mut Hcrzfcldel I wie er eigentlich 
hieß, kein Zuhause. Eine enge, 
dauernde Bindung hatte er nur 
zu seinem Bruder Wieland Herzfel­
de. ein Verleger und Dichter, der 
a Izi in der DDR lebt. Als junge 
Männer fanden beide den Weg zur 
Kunst und Literatur, wie auch zu 
einer rebellischen, revolutionären 
Art, ihre damalige Umwelt, eine 
sichtbar zerfallene Gesellschaft, zu 
betrachten. .

lik-Vcrlag. der Bücher von fort­
schrittlichen Autoren wie John 
Reed und L'pton Sinclair heraus­
gab. und junge sowjetische Schrift­
steller wie z. B. Scholochow. *’*" 
renburg und Majakowski 
Deutschland bekannt machte. Diese 
Gruppe um den Malik Verlag und 
Freunde, wie die Theaterschaffen­
den Bertolt Brecht und Erwin 
Piscalor, übten damals einen sehr

Eh-

gioßen Einfluß auf die deutsche 
und die Wcllkultur aus.

John Henrtfields größte Anstrcn 
gongen waren gegen die wachsende 
Gefahr d^s Fa^hiwnus gerichtet, 
und sein« regelmäßigen Seiten in 
der Arbcllcr-Iliuslriexlc Zeitschrift

des Rayons 
an.

P. SAKIN

und, Michail Baryschi 
Vertreter von .drei 
choreographischen Sch

Am leisten Tag des westivats bo- 
,'rn auch die Leningrader Philhar­
moniker unter StahfUirung oon 
Jeingcni . Mrawiruki rin reichhalti­
ges Progratnih, dm die Fünfte Sin­
fonie von Tschaikowski, eine Suite 
aiis Prok'offéürs Ballett .Jlomeo 
und Julia" umfaßte. Diese Musik­
stücke stehen auf dem Programm 
des Orchesters bei den bevorstehen­
den Auslandsgastsplelen. Im Sep­
tember wird das Orchester diese 
Wcfke.. in Belgien, England. lind 
Spanien vortragen.

Zu dem diesjährigen Kunstfesti- 
lial halten sich Tausende Gäste aus 

*25r,Ländern in Europa; Asien ttnd 
Amerika eingefunden.

Gewaltiges - Interesse fand bei 
den Zuschauern ein Tarn fest in 
Petrodworez, ein Konzert J" 

. Bach-Orchesterf aus Leipzig, 
Ballett Erschaffung der Wett' 
Andrej Petrow, das Debüt 
Ensembles „Choreographische Mi­
niaturen", das vom bekannten Bal­
lettmeister Leonid Jakobson in Le­
ningrad geschaffen wurde.

Im Böhmen des Kunstfestmais 
„Weiße Nächte" wurde großzügig 
dos 80jährige Jubiläum von Sergej 
Prokofjew gefeiert, im großen Saal 
der Philharmonie kamen seine klas­
sische Sinfonie, die Kantate „Ruhm 
dir, unser mächtiges Land", sein 
erstes Violinkonzert za Gehör. 
Führende „Ballettänzer wirkten in 
Prokofjews Balletten Aschenbrö­
del" und ,steinerne Blume".

rfo» 
von

(TASS)

Die sonderbare Miß Savidge“

veranlaßte ihn unter anderem sei­
ne Verachtung für chauvinistische 
Lieder und Losungen wie „Gott 
strafe England", seinen Namen zu 
John Heartfield zu anglifizieren.

Bittere Empörung über die da­
maligen Verhältnisse lieBen ihn zu 
summen mit seinem Bruder und 

' dem groben Künstler Georg Groß 
' bei verschiedenen Zeitschriften ar­

beiten, die gegen den Weltkrieg 
und den Kaiser und später gegen 
die korrupten Führer der Weima­
rer Republik gerichtet waren. Zu­
sammen gründeten sie den Ma-

n. ocnoii 
ipte Hel- • uyi

’ i • (JMZ), einer Wochenschrift mit 
riesiger Auflage, wurden mit glci 
iher Spannung von Freund und 
Feind erwartet — wenn auch aus 
unterschiedlichen Gründen. Ein- 
fach, deutlich und mit wenigen 
Worten erklärten sic für alle, die 
verstehen wollten, was hinter dem 
Faschismus steckte.

1033, nach der Machtergreifung 
der Nazis, mußten Heartfield und 

—seine Freunde untertauchen. Hcarl- 
field wagte einen letzten kurzen 
Besuch in seiner Wohnung und 
konnte gerade noch aus dem Fen­
ster entkommen, als die SA-Männer 
kamen und alles, was sie fanden, 
zerstörten. Die ganze Nacht Ver­
brachte er in einem Versteck auf 
dem Hinterhof. Früh, als eine Frau 
ihn als vermeintlichen Dieb ent­
deckte. floh er ohne Schuhe auf 
die Straße. Er sprang in ein lee­
res Taxi, reichte seine letzten 5 
Mark nach vorn und flehte: „Fahr 
los, Genosse! Die Nazis sind hinter 
mir herl" Er hatte Glück, und der 
Fahrer brachte ihn in die Wohnung 

eines Freundes, der 
seine Flucht über die 
'crschnoite Südgrenzo 
in die Tschechoslowa­
kei organisierte.

Mit vielen anderen 
ilcutschen Emigranten 
-ctzte er in Prag sei­
ne antifaschistische 
Tätigkeit so gut er 
konnte fort. Seine Ar­
beit war sogar Ursa- 
he eines diplomati­

schen Sturms, als eine 
ischechische Künstler­
organisation seine Fo­
tomontagen ausstellte 
und der damalige Na­
zi-Botschafter drohend 
gegen die „Diffamie­
rung" Hitlers, Goe- 
rings und des „deut­
schen Staates" prote­
stierte. Der Künstler- 
. erbend blieb fest, 
doch die tschechoslo­
wakische Regierung 
kapitulierte und 
schickt« die Polizei, 
um die gefährlichen 
Bilder — nur aus Fo­
tos komponiert — zu 
entfernen.

Dieses 
brachte

Ereignis
Hcartfield

Briefe der Unterstützung von 
dem ' französischen Maler Paul

I Signac und dem Dichter Henri Bar- I 
' Busse. Und im folgenden Jahr .

1935) kam dann eine Ausstellung 
1 seiner Werke in Paris zustande, die 
isehr große Aufmerksamkeit errang 
. — darunter ein Abendsymposium 
iztim Thema .Jst die Fotomontage 
leine Ktiii'i ’" mit Teilnehmern wie , 
ITrislnn Tzarn, Léon Moussignac 
■ und Louis Aragon. Aragon schrieb , 
fbald eine tiefschürfende, bejahen- , 
Ide Antwort auf diese Frage.

Kurz bevor Prag in die Klauen 
Idcr Nazis fiel, wurden Hcartfield । 
und sein Bruder Herzfeldc ausge 
Iflogen — mit Hilfe einiger Bcwun 
■lerer ihrer Tätigkeit. darunter 1 
Martha Gellhorns, der Frau von 
lernest Hemingway. Herzfeldc, in 

.der Schweiz geboren, bekam ein - 
Visum für die USA: Heartfield, in | 
Rerlin geboren, schaffte cs nur bis j 
England, wo er eine, Zeitlang Inter- i 

(liiert wurde und dann wenig Gelc.- 
'genheit für Fotomontagen bekam, 
{doch vor dem KZ und dem siche- ' 
Iren Tod gerettet war.

Die beiden Brüder und ihre 
(Frauen trafen sich erst wieder nach 
izchn Jahren, und zogen bald dar- | 
auf nach Hause, diesmal in ein ! 

.Deutschland — oder vielmehr den | 
•Teil Deutschlands — in dem den | 
Nazi-Führern. Millionären und 
Kriegsgewinnlern, die sic gehaßt 
hatten, für immer die Macht ge­
nommen war. Obwohl HenrUlelds 
Arbeit eine Zeitlang nicht ganz 
verstanden wurde, gewann er doch 
schnell wieder Anerkennung und 
Bewunderung. Er bekam Auszeich­
nungen. von denen er nie geträumt 
hätte — den begehrten National­
preis, den Ehrentitel als Professor, 
die Mitgliedschaft in der ehrwürdi­
gen Deutschen Akademie der Kün- 
ite zu Berlin, und er wurde eingela- 
<ten, seine Werke in Moskau und 
Peking (1958) sowie In mehreren 
westeuropäischen Städten auszu 
■teilen.

Trotz häufiger Krankheit arbeite­
te er unermüdlich an Bühnendeko- 
fationen, Büchcrumsehlägen und 
einigen Fotomontagen — bis er im 
Alter von 77 Jahren starb. Ein 
wannherziger und zutiefst mensch- 
lieher Künstler, 
Kampf gegen Krieg und 
bessere Welt engagiert 
Vorbild für Künstler vieler Länder, 
wie für jenen amerikanischen Fo­
tografen, der sich nicht einmal ge­
nau an seinen Namen erinnerte, 
aber der die flammenden Kunstwer­
ke, die seine Waffen waren, nie­
mals vergessen konnte.

Sic ist wirklich sonderbar, diese 
Miß Savidge. So ein Einfall: für 
eigene Mittel einen Dampfer zu 
miclcn, um die Schulkinder eine 
Weltreise unternehmen zu lassen! 
Und was soll man über ihre ande­
ren philanlropischcn Anwandlun­
gen sagen? Nein, sic paßt wahr­
haftig nicht unter diejenigen, für- 
dic die Behauptung der eigenen 
Grillen und Wünsche auf Kosten 
gescheiterter Hoffnungen anderer 
zur Lebensnorm geworden ist. 
Und deshalb schließen sich hinter 
Miß Savidge geräuschlos die Tü­
ren der respektablen p5ychiatri_“ 
sehen Heilanstalt hill der besänfti­
genden Bennenung „Stilles Heim".. 
Ihre Pflegekinder (sic sind auch ‘

leichlcrtcm Herzen die Hände. Sic 
ahnen es nicht, welche Unannehm­
lichkeiten ihnen aus dem „Stillen 
Heim" drohen.

Das Bühnenstück John Patricks 
ist eine Tragikomödie. Diese Be­
zeichnung ist für den Inhalt tref­
fend. Das Tragische und das Komi­
sche stehen hier ' 
rung zueinander. -------
auch eine deutliche Wasserscheide. 
Das Komische ist immer mit den 
eifrigen Versuchen der Vormunde 
von Mill Savidge verbunden, deren 
Eigentum an sich zu reißen. Ei­
gentlich ist das ein Verspotten ih­
res eigennützigen Trachtens. Mit 
tragischen Tönen sind jene Szenen 
gefärbt, die auf das Schicksal der 
„Gäste" des Heims Licht werfen.

Es handelt sich um die Tragödie 
der gescheiterten Menschen- (und 
menschlicher) Wünsche. Das reelle 
Leben hal diese Menschen bestoh­
len: Hnnnibal ist es trotz allem 
nicht gelungen. Musikant zu wer­
den, Florence hat das Mutterglüek 
nicht erfahren und Farry die Freu­
den der geteilten Liebe nicht er­
lebt. Deshalb kapseln sie sich auch 
ängstlich von diesem Leben ab, aus 
diesem Grund schätzen sie ihr Da­
sein, das ihnen gestattet, auf den 
Flügeln der krankhaften Einbil­
dung in das Reich der scheinbar 
in Erfüllung gegangenen Träume zu 
gelangen.

Das hier Erwähnte genügt je­
doch nicht, um die emotionelle Ge­
staltung der Aufführung zu über­
mitteln. Sie ist nicht nur eine Tra­
gikomödie. Es ist eine oplimisti-

in enger Bcrüh-
Doch gibt es

der immer im 
für eine 

war. Ein

V. GROSSMANN 
(PANORAMA/DDR)

UNSER BILD: Der Künstler In 
Seinem Berliner Helm

sehe Tragikomödie. Sic löst kein 
Gefühl der Hoffnungslosigkeit aus, 
obwohl sie von der Stimmung einer 
edlen Traurigkeit durchdrungen ist.

Ich möchte übrigens gar nicht 
versuchen, die Stimmung der Auf­
führung zu schildern. Das ist fast 
unmöglich. Da gibt cs viele Halb­
töne jener Andeutungen, die mit­
unter wichtiger. als das Ausge­
sprochene sind, hier sprechen so­
gar die Wände Es ist dns erste 
Gcbictslhealer, daß mich veranlaßt

drucksreieji die ganze Bühne selbst 
»ein kann. Die geometrischen Li­
nien der Inneneinrichtung und der 
'Miäé en 'Sccnc,' bringen eine ein­
heitliche -pihstischo'Gestalt zustan­
de. und cs hat den Anschein, als 
ob ihre Ionen der Gefühle und 
Gedanken die Atmosphäre der Auf­
führung selbst begeistern.

Das ist nicht meine einzige Er­
leuchtung als Zuschauer. leit erin­
nere mich ständig an eine Szene: 
Hnnnibal l Borissow) nimmt die 
Geige, neigt mit einer besonderen 
Berufskünstlergcbärde seinen Kopf 
und, noch ehe er zu spielen be­
ginnt, hat er sich sonderbar ver­
wandelt: eben war er ein ganz nor­
maler Mensch und plötzlich ist er... 
wie soll ich mich nur zartfühlen­
der ausdrficken... nun. sagen wir 
doch übergeschnappt. In seinem 
Gesicht erscheint etwas Maniakali- 
sches, stumpfer Eigendünkel. Der 
Schauspieler spielt überhaupt gut, 
doeh in dieser Szene ist A. Boris­
sow einfach großartig!

Überhaupt ist eine der Besonder­
heiten dieser Aufführung das starke 
und farbenreiche Spiel der Schau­
spieler. Es ist ein gut organisiertes 
Ensemble, jeder Teilnehmer des­
sen gleichzeitig seine scharf aus­
geprägte Eigenart beibehlUt.

Besonders haben mir die „Gäste'* 
gefallen. Darin, daB sie bei aller 
ihrer Unähnlichkeit dennoch etwas 
Gemeinsames haben. Worin, das ist 
sofort schwer zu sagen. Irgend et­
was Automatisches in den Gebär­
den und im Tonfall der Stimmen, 
etwas Ungewöhnliches in den Blik- 
ken. ein mehr oder weniger be­
merkbarer Anflug von Infantilismus 
im Mienenspiel und den Manieren, 
und im Ergebnis kann man die

handelnden Personen unmöglich 
verwechseln. Eine feine Regie!

Echte Charaktere haben W. Be­
lezkaja (Florence). N. Sassün 
(Miß Paddy). T. Kulakowa (Farry), 
A. Borissow (Hannibal) der Ver­
diente Schauspieler der Kasachi­
schen SSR S. Skworzow (Jeff) ge­
schaffen.

Besonders ist das Spiel der Ver­
dienten Schauspielerin der Kasa­
chischen SSR T. Kutschina hervor­
zuheben Ihre Miß Savidge ist 
gleichzeitig majestätisch und de­
mokratisch, streng und gutmütig, 
schlau und einfältig. Und wieviel 
Weisheit und Reiz, stockt in dieser 
Gestalt' Es ist tc'iri "Wunder, daß 
alle GfiSli des Heims recht bald 
für diese- Frau Sympathie empfin­
den. ..

Einen markanten Charakter hat 
R. Poluchina (Miß Willy) geschaf- 
fcn. Ihre Heldin ist die Verkörpe­
rung einer strengen, ich möchte 
sagen, «iner kühlen Tugend. die 
für Heilanstalten üblich ist. Das 
ist ein sehr feiner Fund. Leider 
verhält sie sich auch zu ihrem 
?'Iann einigermaßen zu kühl. Ihre 
Zärtlichkeit scheint etwas gekün­
stelt.

Gut sind mit den Aufgaben ihrer 
Rollen der Verdiente Schauspieler 
der Kasachischen SSR N. Naidenow 
(Doktor Emmett), L. Abrossimowa 
(Lilly-Bell) fertig geworden. 
I. Tschikwiladse spielt nach mei­
ner /\ns*rM etwas falsch. Sein Held 
ist zu kleinlich und komisch. Er ist 
doch immerhin ein Richter. Und, 
glauben Sie mir, es ist keine Laune 
des Dramatikers, daß diese Person 
nieht nur komisch, sondern anch 
gefährlich ist...

Der Bühnenmaler S. Jarullin hat 
die Aufführung sehr ausdrucks­
voll, in zurückhaltender. reeller 
Weise ausgestattet. Man spielt in gu­
tem Tempo. Und das ist eines der 
Geheimnisse der starken emotio­
nellen Einwirkung auf die Zu­
schauer-

Ja. das Nordkasachstaner Thea­
ter hat den Einwohnern von Pawlo­
dar eine Aufführung dargeboten, 
die einen liefen Eindruck macht. 
Dnnke schön dafür!

J. KOWCHAJEW

(Aus: „Swesda Prllrtyschja")

1

4

Das Moskauer M.-K.-Jermolowa- 
Theater hat das Bühnenstück 
„Selbstanzcige" von L. Mitrofanow 
erstaufgeführt.

Das Stück wurde Im Jahre 1970 
Im Unionswettbewerb des Schrift­
stellerverbands der UdSSR und des 
Ministeriums für Innere Angele­
genheiten der UdSSR mit einem 
Preis ausgezeichnet.

Die Aulführung leitete der 
Chefregisseur des Theaters, Ver­
dienter Schauspieler der RSFSR 
W. Andrejew, Bühnenmaler — 
J. Dolomanow. Die Musik lür die 
Aufführung hat der Komponist 
A. Nikolajew geschrieben.

UNSER BILD: Eine Szene aus 
der Aufführung. Von links nach 
rechts: Sergej Sergejewitsch Niki­
tin — Volkskünstler der RSFSR 
L. Gallis, Ollmpljew — Schauspie­
ler l„ LJubezkl.

(TASS)
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Schriftsteller sprechen zu ihren Lesern

INJi

Eine Sommernacht Zeichnung: W. Schwan

DAS PFERD Anton PRISCHELEZ

Hallo! Wir
suchen Talente!

Wer mag es wissen, 
wieviel Jahr 
es treu gedient der Heimaterde- 
Es war noch niemals Jubilar, 
weil's kein Register gibt 
für Pferde.

glitt aus
und trat sich wund die Beine. 
Es gab kein Mitleid 
für sein Weh: 
Man gab Ihm keine 
Krankenscheine.

das ohne Heu und Hafer diene. 
Es kommt die Zeit, 
das letzte Pferd 
wird langsam trotten 
von der Bühne.

Die Lerche sang im 
Sonnenschein.

Kamillen blühten in der Steppe. 
Doch für das Pferd 
die Pflicht allein, 
hieß stets, den Wagen 
nur zu schleppen.

Es strengt dic-trtzteirKr3fte an? 
wenn Peitschen 
auf den Rücken_ sch!agen 
Und doch eilt Ihm ßicZeit :

Voran
im Schnellzug 
und Im „Wolga"-Wagen.

So lebe wohl, 
du treues Tier! 
Mein Abschiedswort 
soll dich nicht kränken. 
Das Scheiden fällt uns 
schwer von dir. 
Wir werden deiner 
stets gedenkenl

Es schritt durch Regen, 
Eis und Sehnee,

Man braucht heut besseres 
Gefährt,

Nachdichtung von 
Woldemar HERDT

Alexander BRETTMANN Boryslaw STEPANJUK

Blätter
In wirrem Durchelhander, 

- sch wehen
Laubblätter in den Gärten 
und farbenbunte Tücher weben 
sie ins Gewand der Erde.

Ich gehe über diese Tücher, 
heb' auf die Blätter sachte.
Wie Seiten aus vergilbten 

Büchern
genau ich sie betrachte.

sipd so sehnig und so ? 
händeaiterMuui’^

■h In der kupferroten Farbe 
helles tenzgewirter.

DER SOWCHOS hatte ei­
nen neuen Agronomen

bekommen, ein hübsches jun­
ges Mädchen mit strah­
lenden blauen Augen, Wangen wie 
Milch und Blut, welligem blondem 
Haar, das wie Seide glänzte, und 
einer strammen sportlichen Figur. 
Sie war lebhafter Natur, liebte zu 
lachen und zu scherzen. Mit den 
jungen Burschen und Männern be­
nahm sie sich zwanglos, ohne, frei­
lich. sie sich zu nahe treten zu­
lassen Und noch eins: sie hatte ein 
eigenes Motorrad „Ural", das sie 
meisterhaft führte.

Die örtlichen jungen Motorradbe- 
slfzer bemühten sich, auf alle — 
manchmal sogar recht spitzfindige 
— Art und Weise zu erfahren, 
wann und wohin der junge Agro­
nom beordert wurde. Dann fanden 
sie sich gewöhnlich wie zufällig 
auf demselben Weg ein, um wo­
möglich etwas in Gesellschaft des 
hübschen liebenswürdigen Mäd­
chens zu fahren. Leider harrte ihrer 
meistens bittere Enttäuschung. Er­
na Maler, so hieß nämlich der neue 
Agronom, duldete die Nähe eines 
anderen Fahrzeugs in der Regel 
nur ein—zwei Minuten. Dann 
drückte sie an, und bald konnte 
der betrübte Verehrer nur noch ei­
nem Staubwölkchen in der Ferne 
nachseufzen. Alle wußten bereits, 
daß es einfach unmöglich war, das 
„Ural" des neuen Agronomen zu 
überholen.

Seit einigen Tagen hatte Erna 
Pannen. Das erste Mal geschah 
folgendes: Sie erhielt vom Chef- 
agronomen den Auftrag, das Pilü- 
(;en in der Brigade Nr. 3 zu prü- 
en. Zufällig ßefand sich gerade 

der junge Traktorist Schäfer aus 
dieser Brigade In der Nähe. 
Schnell sattelte er sein „Ish" und 
fuhr hintendrein. Eigentlich war er 
heute frei und brauchte nicht in die 
Brigade Aber er hegte die gehei-

Auf dem Berg
Wir steigen schwer äuf einen steilen Berg, 
Doch erst, ols wir den Gipfel schon bestiegen. 
Begriffen wir, wie groß war unser Werl:: 
Wir sah'n die Welt zu unsern Füßen liegen.

Uns schien- der höchste Gipfel war erreicht." 
Uns schien: wir standen auf der höchsten Höhe. 
Denn auch die Adler flogen, stark und leicht, 
Niehl über uns — sie flogen in der Nähe.

Doch plötzlich sahen in der Ferne wir 
Noch einen Berg; der höher schien zu reichen.
Wir stehen stolr wie junge Adler hier: 
Auch jener Gipfel läßt uns nicht erbleichen!

me Hoffnung, die hübsche Agrono­
min irgendwo zu treffen. Und wirk­
lich, hinter dem Dori stand Erna 
mit ihrem „Ural" am Wegrand.

Schäfer hielt am er war sicht­
lich erfreut.___

„Ist etwas passiert"' Kann ich 
vielleicfu helfen?"

„Ein 1 Nagel muß wohl den 
Schladch des Vorderrades durch­
stochen haben“ antwortete Erni 
verstimmt. „Ich muß das Ertaizrad 
einsteuen/l .

„O, wenn §ie erlauben, däs ma­
che ich Ihnen im Nu."

Erni gewährte. Sie sah schwei­
gend zu. wie der Junge nicht ge­
rade sehr geschickt das Rad aus­
wechselte. Sie dankte ihm herzlich 
mit einem Händedruck, fuhr einige 
Minuten aus Höflichkeit hinter ihm 
her. Dann heulte plötzlich ihr Mo­
tor auf und dem armen Schäfer 
blieb nur das Nachsehen.

Das zweite Mal fand der Schof­
för Rausch sie am Wegrand. Dies­
mal war das Rad des Beiwagens 
ohne Luft. Rausch nahm Erna fast 
gewaltsam das Werkzeug aus der 
Hand. Hurtig war das Rad ge­
wechselt. Erna dankte freundlich. 
Rausch gehörte aber nicht zu den 
Schüchternen und deutete auf ei­
nen Kuß hin. Da verfinsterte sich 
ihr Gesicht.

„Hören Sie mal, junger Mann, 
mit Küssen bezahle ich keine Ar­
beit. Ihre Schuldnerin will ich aber 
auch nicht sein. Hier", sie zog ei­
nen Dreier aus der Tasche, „neh­
men Sie und kommen Sie mir nicht 
mehr in die Quere!"

„Sie sind verrückt, ich scherzte 
doch nur", stotterte Rausch, stürzte 
zu seinem Auto und jagte davon.

Heute war ein wundervoller Tag 
Erna fyhr langsam den Feldweg 
entlang. Am Saum eines kleinen 
Hains hielt sie an. Ach, wie harr- 
lieh diese weite Steppe mit den 
eingezettelten kleinen Wäldchen!

Aus dem Ukrainischen 
von Mark SISSMANN

Plötzlich bemerkte sie in der 
Ferne ein Staubwölckchen. Na ja, 
das ist sicher der Zootechniker. Der 
hatte sich so verdächtig in der 
Nähe herumgedrückt, als sie mit

Ein Besuch in der
Warum sollten Wir das nicht 

auch tun? Ist es doch eine sehr 
richtige und wertvolle InIHati'e 
de« heutigen Fernsehens, das sich 

1 dieser Sache mit viel Liebe und 
| Hoffnung auf neue Entdeckungen 
annimmt! Wollen wir denn nicht 
ebenfalls, daß in unserer sowjet- 
deutsehen Literatur neue Begabun­
gen auflauehen. daß junge kraft, 
volle Stimmen laut werden, um un­
serer Literatur jenen freudig zuver­
sichtlichen Blick in die ferne Zu­
kunft zu sichern, der einer jeglichen 
Literatur mehr Lebenswärme und 
optimistische Jugendkraft verleiht?

Diesem Thema widmete ich mei­
ne Ansprache an die Studenten der 
deutschen Abteilung der Saraner 
Fachschule, als ich sic Ende Mai 
d. J. auf ihre Einladung hin be­
suchte.

Es war für mich das erste Tref­
fen dieser Art, Vielleicht wollte cs 
mir deshalb nicht ganz gelingen, 
mit den Studenten sogleich ein ver­
trauliches' Gespräch anzuknüpfen? 

I Vielleicht war auch das der Grund. 
I daß nur der II. und IV. Lehrgang 
anwesend waren? (Der III. war 
schon im Pionierlager). Dennoch 

> konnten mich die Fragen nachher 
1 davon überzeugen, daß die Pro­
bleme der sowjetdeulschen Litera­
tur ihnen nicht gleichgültig sind.

gung. die vor einigen Jahren bei 
der „Freundschaft” in Zelinograd 
gegründet worden ist, begrüßte ich 
sie also als unsere jungen Leser 
und wünschte ihnen und uns allen, 
daß aus dem Kreise der Versam­
melten nach einigen Jahren tjeue 
Talente in die Reihen unserer Li­
teratur eingehen werden.

Unlängst sprach D Hollmann in 
seinem Artikel „Dichter und Le-

Saraner Fachschule
»er — engere Fühlung" einen »ehr 
interessanten Gedanken aus: „Leh­
rer und Schriftsteller! Stehen sie 
nicht wie Zwillingsbrüder neben­
einander In ihren sozialen Aufga­
ben, ihrem Wirken als Erzieher, 
als Schöpfer geistiger Güter, als 
Former und Gestaller des Menscheo 
der kommunistischen Gesellschaft, 
als Förderer der kommunistischen 
Moral? Zielt ihr ganzes Streben 
nicht auf eins hinaus? Und sind die 
meisten unserer Dichter nicht aus 
der Mitte der Lehrerschaft hervor­
gegangen?" Und: Werden nicht 
fast alle Jungen hoffnungsvollen 
Stimmen unter den Deutschlehrern 
laut? Deshalb setzt unsere sowjel- 
dculsche Literatur solch große 
Hoffnungen auf diejenigen, die zur 
Zeit in Fach- und Hochschulen ih­
re Muttersprache studieren, ihnen 
gilt zuallererst unser Ruf.

Man kann wohl saget), daß unse­
re Literatur in den letztenJahren 
Glück hatte. Davon zeugt das un­
längst im Verlag „Kasachstan" er­
schienene SaminelbSndchcn „Junge 
Stimmen". In ‘einer Buchbespre­
chung schreibt R. Jacquemien: ..Zu 
dieser Jugendbrigade* gehören 
Viktor Heinz. Hugo Hermann. 
Reinhold Leis. Arno Pracht. Lore 
Reimer und Robert Weber. Cha­
rakteristisch die Tatsache, daß sie 
alle aus dem Lehrerstand kommen, 
alle Hochschulbildung besitzen 
und somit über gediegene Sprach­
kenntnisse verfügen..." Herzliche 
Anerkennung und hohe Einschät­
zung finden bei dem anspruchsvol­
len Dichter die Gedichte von Ro­
bert Weber, Lore Reimer, Arno 
Pracht und Reinhold Leis, wie 

. auch die Kurzgeschichten des lei­
der so früh tragisch ums Leben 
gekommenen interessanten Erzäh-

leri Hugo Hermann, der uns in sei­
ner Skizze „Haus Nummer 17" ei­
ne Kostprobe »eine« vielverspre­
chenden Talents gegeben hat.~Lei- 
der mußte R. Jacquemien in der 
Auswahl der Gedichte eines der 
Autoren einige Mängel entdecken. 
Es wäre unbedingte Aufgabe der 
Redaktion gewesen, den jungen 
Dichter und den Laser vor dieser 
Enttäuschung zu bewahren. Enge- 
nauigkcilen im Worlgebrsüch. ei­
ne Zweideutigkeit des Wortgehalts 
können leicht aus einem sonst gu­
ten Gedicht ein unverständliches 
Wortspiel machen.

Der Wortgebrauch muß in einem 
Gedicht bis aufs I-Tüpfelchen stim­
men, sonst geht der Leser seinen 
eigenen Weg

Auf meinen Ruf „Hallo, wir su­
chen Talente!" lächelten die netten 
jungen Zuhörer. die einen ver­
schmitzt. die anderen verlegen, 
zweifelnd. Bei der schriftlichen 
Umfrage nachher stellte es sich 
heraus, daß zwei von zweiunddrei­
ßig Mädchen (Leider haben nur 32 
die Fragebogen abgeliefert), schon 
im Stillen ihre Feder probierten 
und, daß ein drittes ea nun in Zu­
kunft unbedingt tun wollte.

Liebe junge Freunde! Sendet eu­
re Proben (in Prosa oder Gedicht­
form) an die „Freundschaft"! Die. 
I.itcralurvereinigung wird sich ge­
wiß liebevoll darum bemühen und 
euch eine gute Lehre zukommen

Glück, mit solchen Stundenten zu 
arbeiten.

Aus dem Gespräch ging hervor, 
daß die Saraner schon früher die 
Bekanntschaft von Sepp Österrei­
cher. D. Hollmann und R. Jacque- 
mien gemacht hatten. Viele nann­
ten deshalb die Namen dieser 
Schriftsteller, als sie die Umfrage 
nach ihrem Llebllngsdlehter beant­
worteten. Besonders haben es ih­
nen die lustigen Gédiehté von Sepp 
Österreicher angetan: 12 von 32 
Antworten fielen zu seinen Gun­
sten aus. Außerdem tauchten Im­
mer wieder folgende Namen auf: 
Robert Weber. »-•:—
Herbert Henke, 
Einige neigen __---------- , ,
Lieblingsdichter sind Goethe, Schil­
ler. Heine, Becher.

Auf die Frage: Welche Pross­
werke gefallen Ihnen am besten? 
zählten die Studenten folgende auf: 
„Nackt unter Wölfen". „Die Aula“, 
„Das siebte Kreuz". „Die Abenteu­
er des Werner Holt". „Menschen 
aus unserer Mitte“, ..Hanna und 
Jörg". „Kleider machen Mute", 
.Junge Jäger". „Drei Kameraden“. 
„Mädchenjahre“ usw. Al« Ließ- 
lingsgedichte wurden angeführt-. 
„Lorelei". „Der Erlkönig". „Des 
Sängers Fluch", „Sehnsucht" (H. 
Henke). „Boten" (E. Günther), Ge­
dichte von Sepp Österreicher und 
Robert Weber.

Alle Studenten 
sehe Bücher für

Friedrieh Bolger, 
Eduard Günther, 

zur Klassik, ihre

sammeln deut- 
ihre Hausbiblio-

fragte mich während des

dicht geschrieben habe, wer meine 
Lehrer gewesen seien... Die letzte 
Frage war leicht zu beantworten: 
I ehrer Fnßlen, Lehrer Klassen, 
Lehrer Hollmann und Sepp Öster­
reicher! Die ersten Drei erweckten

te war der Erste der mir schrieb: 
„Nulla dies sine lineal" — Kein 
Tag ohne Zeile! Aber... das erste 
Gedicht? Wann? Vielleicht war es 
damals, als Genosse Enßlen den 
Aufsatz ..Die Geschichte eines 
Wassertröpfelcitß“ aufgegeben hat-

Die Fragen der Studenten in 
wohlklingendem Deutsch waren für 
mich eine langersehnte Freude, 
und ich gratuliere den Kollegen H. 
Heidebrecht und E. Wiebe zu dem

—

Bei Studenten
Dieser Tage fand trotz der 

Staatsexamina und der laufenden 
Prüfungen ein Treffen der Schrift 
steiler mit Studenten an der No 
wosibirsker Pädagogischen Hoch 
schule statt.

Der bekannte und beliebte 
Schriftsteller Dominik Hollmann 
besuchte auf einer Durchreise die 
Studenten der Fachrichtung 
Deutsch und Literatur. Die bcgcl 
slerten Verehrer des Schriftstellers 
scrsammelten sich aus diesem An­
laß in einem geräumigen Audito­
rium, wo zwischen dem Schrill 
steiler und den Studenten ein ange 
regtes und sehr aufschlußreiches 
Gespräch stattfand.

Dichterlesungen und -treffen ge 
hören zu den großen Traditionen 
der proletarisch-sozialistischen Li­
teratur überhaupt. Erinnert sei nur 
an Erich Weinert, Johannes R. Be­
cher und vor allem an den Tribun 
oer Sowjetliteratur Wladimir Ma­
jakowski, für die das Gespräch mit 
dem Leser Nährboden ihres poeti 
sehen Schaffens war. Diese schöne 
Tradition wird auch von den so­
wjetdeutschen Schriftstellern ge­
pflegt.

Dominik Hollmann gehört eben­
falls zu jenen Schriftstellern, die es 
in den vier Wänden nicht aushalten 
können und immer wieder Fühlung 
mit dem Leser anstreben. Und auch 
diesmal. Er sprach vor den Studen 
ten über den Werdegang der so­
wjetdeutschen Literatur. beson­
ders aber über ihren jeweiligen 
Stand, verlor sich dabei nicht in 
Lobhudeleien. sondern erwog

Dieser Tage

Korns bisher neugierig beobachtet 
hatte, holte die Pumpe hervor

„So, jetzt pumpen Sie mal den 
Reifen ordentlich an. und dann fah­
ren Sie ruhig ihres Wegesl Und bil-

thek und lesen die „Freundschaft“ 
und das „Neue Lebien“, alle in­
teressieren sieh für die Literatur 
der DDR. Jedoch nicht alle für 
unsere sowjetdeutsche Literatur:

elfmal al« Antwort auf diese Fra­
ge lesen zu müssen. Demungeaehtet 
sind alle, alle ohne Ausnahme, be­
reit, ihr Möglichste.« zur Erhaltung 
der deutschen Sprache als Kultur­
gut der sowjetdeutschen Bevölke­
rung beizutragen.

Ende Juni bis Anfang Juli ist 
die Zeit der Abschlußfeier der Ab­
solventen. Wir wünschen allen 
Stundenten der Saraner Fachschu­
le frohe Ferien und den Absolven­
ten viel Glück und Freude in ihrer 
ehrenvollen Arbeit — dem Unter­
richt unserer geliebten Multerspra- 

. ehe! -
Nelly WACKER

fachkundig das Soll und Haben, 
die po*tiven und negativen Seiten 
unserer Dichtung. Er verschwieg 
auch nicht die rein organisatori­
schen Schwierigkeiten, mit denen 
unsere Literatur zu ringen hat. Der 
Redner konstatierte die Tatsache 
— besonders erhebend für die Zu­
hörer —. daß gerade die Fachrich­
tung Deutsch und Literatur der No­
wosibirsker Pädagogischen Hoch­
schule der sowjetdeutsphen, Litera­
tur die. meisten jungen Dichter zu­
geführt hat. Es, fielen Nflfilit wie 
Viktor Heinz, Lore Reimer. Hugo 
Hermann, Wandelin Mangold, Edu­
ard Schmidt...

Die Studenten konnten ihrerseits 
dem lieben Gast versichern, daß sie 
die sowjetdeutsche Literatur lieben 
und schätzen und jedes Jahr meh- 
iere Belegarbeiten zu diesem The­
ma schreiben. So verfaßte die Stu­
dentin des IV. Studienjahrs Traude 
Warkenlin eine tiefschürfende Ar­
beit gerade über das Erzählwerk 
Dominik Hollmanns... Ferner er­
zählten die Studenten dem Schrift­
steller, daß sie ihre eigenen Dich­
ter, Erzähler. Esssisten und Feuil­
letonisten haben, die einstweilen 
ihre Werke in der Sludentenwand- 
zcitung „Freundschaft" veröffentli­
chen. aber davon träumen, bald an 
die große Öffentlichkeit zu treten.

Die Teilnehmer des Gesprächs 
interessierten sich nicht nur für das 
Gesamtschaffen des Autors, son­
dern gingen auch auf .Zeilfragfn in 
seiner Dichtung ein. Hilde. Frank. 
Studentin desT III.' Studienjahrs, 
wollte beispielsweise wissen, wer

dem Autor für Adam Spengler (aus 
der Erzählung „Gesprengte Fes­
seln") zum Prototyp gedient habe. 
Wieder andere wollten mehr von 
den Perspektiven unserer sowjet­
deutschen Dichtung erfahren, auch 
som Verlagswesen, das wie der 
Redner betonte, noch lange nicht 
den stetig wachsenden Anforde­
rungen der Lesermasse genügt Es 
wurde darauf hingewiesen, daß der 
Moskauer „Progreß"-Verlag hin-

sichtlich der Herausgabe von Wer­
ken sowjetdeutscher Dichter seiner 
Pflicht nicht nachkommt

Abschließend forderte Dominik 
Hollmann «eine aufmerksamen Zu­
hörer auf, öfter und systematischer 
Stellung zu nehmen zu den sowjet­
deutschen Werken, selbst zur Feder 
zu greifen und sich an unserér so­
wjetdeutschen Presse rege zu betei­
ligen.

H. WARENBURGER

Ein interessantes Treften
• manc'rt«l|!|/|kam eine Stimme aul 
.dem* “ZiScnauerraum auf den 
Schwank „Faulheit". „Recht so, s 
Fingerche ab. solchene Vrkeifer!“ 
auf den Schwank „Der kostbare 
Finger". Jeder Schwank und jede 
Humoreske wurde durch kräftiges 
Händeklatschen begrüßt

Als Andreas Saks sich zum 
Schluß für die Aufmerksamkeit der 
Zuhörer bedankte, trat ein Groß­
väterchen ans Podium heran, reich­
te dem Schriftsteller die Hand 
und bedankte sich für den schönen 
Literaturabend. Er 
Saks viele glückliche Lebensjahre, 
neue Schaffenskraft.

„fch möchte noch 
Stückeicher höre un aaeh lese“, 
waren seine Schlußworte. Die Zuhö­
rer, die immer noch nicht «usein- 
artdergehen wollten, klatschten 
Beifall, womit sie bestätigten, daß 
der Wunsch des Großväterchens 
auch ihr Wunsch ist.

Arn. Sonnabend' den 26. 
hatten sich die LiteraturfrWnfft 
und „Freundschaff-Leser des Dor­
fes Pawlowka in ihrem gemütli­
chen Klub zu einem Treffen mit 
dem sowjetdeutschen Schriftsteller 
Andreas Saks und dem Journali­
sten Leo Marx versammelt.

Den Abend eröffnete 
Deutschlehrer Dawid Allmendinger. 
Leo Marx erzählte über den Wer­
degang einer Zeitungsnummer. 
Dann machte er eine kurte Über­
sicht über das Leben und Schaf­
fen von Andreas Saks. Die Anwe­
senden hörten mit gespannter Auf­
merksamkeit zu. Hernach gab der 
Schriftsteller A. Saks einige' seiner 

- Schwänke und Humoresken, die er 
jedesmal kommentierte, zum be­
sten. Kräftige Lachsalven und hei­
tere ^ustinimtingsruie der Zuhö- 
ier unterbrachen immer wieder den 
Interpreten, der sich eines freudi­
gen Mitlachens nicht, enthalten 
konnte

„Sowas gebt's aach.bei uns noch

wünschte A.

viel solcher

Maria DAHLINGER

„Was glotzen Sie mich mit Ihren 
verführerischen Engelsaugen so an1 
Das wirkt nicht Sie werden den 
Reifen doch selbst anpumpen müs­
sen."

^iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiniiimiimmimii Willibald feist iiiiiiniiiiimiimiiiiiiiiiiiiiiimiu

neue
| Agronom
^iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiinniiiii

dem Chefagronomen das Tage« 
programm besprachen. Und jetal 
kommt er natürlich hlnterherge 
schlichen.

Zu ihrer Überraschung erschien 
an Stelle des Zootechnikers der 
junge Schlosser Edmund Korn. Er 
saß auf einem jetzt séhon veral­
teten „lsh-350", an dem aber alles 
blitzte und glänzte, und dessen 
Motor wie eine Uhr ging, was Er­
na mit geübtem Auge und Ohr so­
fort feststellte.

„Na, Fräulein, eine Panne, was? 
Meine' Zeit ist ja knapp, aber wenn 
Sie Hilfe benötigen... das Hinter­
rad ohne Luft... Tja! Haben Sie ein 
Ersatzrad? Ja, na dann..."

Plötzlich stockte er. Einige Au- 
Senblicke war er nachdenklich, 

ann schob er das „Ural” zwei 
Schritte vorwärts, griff nach dem 
Ventil des beschädigten Radas. 
drehte daran. Er schnellte förmlich

„Die Pumpe!" j
Erna, die das ganze Aoftraten

mmmnnwnmiHnninnnnnmtnnmiHnnnniniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiinniiiE

den Sie Sich nicht ein. daß Sie

Erna stand regungslos da. Sie 
sah ihm unentwegt verblüfft in die 
Augen.

Damit ging er, ohne sich weiter 
umzublleken zu seiner Maschine 
und ratterte davon.

Erna sehaute ihm träumerisch 
lächelnd naeh.

„Endlich hat sich einer gefunden, 
der keinen Kürbis, sondern einen 
Kopf auf den Schultern trägt."

Abends schlenderte Korn zum 
Klub. Erna stand abseits vom Ein­
gang allein unter einer Laterne. 
Korn äugte hinüber. Sie sah ihn 
so offen einladend an. daß er.ein­
fach nicht vorbeigehen konnte.

„Na. wie kamen Sie denn nach 
Hause?"

„Ganz gut.”
„Und der ungehobelte Bengel 

hat Ihnen noch nicht mal das Rad 
angepumptl" spottete er.

Sie lächelte. „Etwas Höflichkeit 
hätte man wenigsten zeigen sol­
len!"

„So, Höflichkeit!" brauste er auf. 
„Und Sfë? Siè waren nicht nur un­
höflich. sondern 
unverschämt!"

„Das ist schon eine Grobheit 
Sie wollen offenbar einen Streit ha­
ben! Na. gut, gehen wir nur etwas 
zur Sejte, denn die Leute werden 
bereits aufmerksam"

Sie fanden pine beleuchtete Bank 
In dem anliegenden jungen Park.

„Nun jetzt können Sie fortset­
zen. mir Komplimente zu machen."

„Verzeihen Sie. aber es ist doch 
zu beleidigend, mich für solch ei­
nen Dummkopf zu halten. Als Ich 
die Spur des Hinterrads im Staub 
sah, kam sie mir gleich verdächtig 
vor. Wenn der Schlauch durchsto­
chen ist, wkd die Reifenspur al- 
mähllch brefter. entsprechend wie 
die Luft entweicht. Hier war das 
nicht der Fall. Ich schob den Wa­
gen etwas vor, und siehe da: von 
dem Platz, wo das Rad stand, war 
die Spur plötzlich ganz breit. Ich 
prüfte das Ventil und überzeugte 
mich, daß daran geschraubt wor­
den war. Da verstand ich alles: Sie 
haben einfach das Ventil gelockert 
und selbst die Luft herausgelassen.

sogar- sogar..

Und diese Esel sind alle darauf 
hineingefallen. Die sahen doch au­
ßer Ihren hübschen Augen über­
haupt nichts um sich. Für ein Lä­
cheln von Ihnen wären die bereit, 
nicht nur ein Rad auszuwachsein, 
sondern das ganze „Ural" bis auf 
die letzte Schraube auseinanderzv- 
werfen und dann wieder zusam­
menzustellen.

Aber Sie, fragte ich mich, wes 
bezwecken Sie? Amorsachèn fal­
len weg, denn man spricht schon 
von Ihren Pannen und auch dar­
über. wie Sie den Rausch abtaten. 
Bleibt also der Mutwille. Sie ma­
chen sich einfach über die Kerle 
lustig, die wie Birkhähne auf der 
Balz vor Liebe den Kopf verlieren. 
Und mteh zählten Sie auch noch 
dazu. Das fuhr mir in die Krone. 
Ich hätte Sie am liebsten .."

„Geküßt?"
„Nein, geohrfeigt. und derart, 

daß Ihre blühenden Wangsn mal 
so richtig geglüht hätten Was 
starren Sie mich schon wieder so..

„Nun, nun, schimpfen Sie dbeh 
weiter, und dann verprügeln Sie 
mich womöglich noch!"

Vor dem Lebensmittelgeschäft 
besprechen die alleswissendefi Frau­
en die letzte Neuigkeit und zwar, 
daß der neue Agronom Erna Maler 
den Schlosser Edmund Korn gans 
offensichtlich begünstige. 
Schluß erklärte Tante Lena 
lieh:

..Weibsleut, ich will nicht 
heißen, wenn bei den Beiden nicht 
noeh was rausspringt Sagt ich 
hab's gesagt!"

Alle nickten zustimmend und 
gingen auseinander.

Zunt 
feier-

3. Juli 1971 • HÜÜE • Seite 8



• BUCHBESPRECHUNG • UNTERHALTUNG • SPORT

Konsumgenossenschaften 
zu Hause und im Ausland

Alljährlich wird nm ersten Juli­
sonnabend ' In allen Ländern der 
Welt der internationale Tag der 
Kooperation begangen. Die Koopc- 
rativbewegung nal heutzutage rie­
sig große wirtschaftliche und so­
ziale Krall Beinahe 500 Millionen 
Menschen zählt sie in ihren Reihen.

Der TASS-Korrespondent W. Do- 
rosehenko bat den stellvertreten­
den Vorsitzenden des Vorstandes 
der Konsumgenossenschaften R G. 
Jaschin, einiges Ober die Erfolge 
der Konsumgenossenschaften In un­
serem Lande zu berichten.

„Die- sowjetische. Kooperation", 
sagte R. G. Jnschjn, „ist eng mit 
dem Leben Im Dorf verbunden. In 
ihr sind zur Zeit 50 Millonen Men­
schen vereinigt. Zu Diensten der 
Dorfbewohner stehen eine Vielzahl 
von Verkaufsläden-' über 73 000

Heute—internationaler Tag der Kooperation

Restaurants. Speisehallen und Ca­
fes. Int vergangenen Jahrfünft ist 
der Einzelhandelsumsatz der Kon­
sumgenossenschaften um 51 Pro­
zent angestiegen und hat 1970 
über 44 Milliarden Rubel ausge­
macht

Apropos) Dies wäre ganz beson­
ders hervorzuheben, denn die Ver­
änderungen lassen tief blicken. Das 
Wachstum des materiellen Wohl­
standes führte zu höheren Ansprü­
chen der Getreidebauern und ver­
änderte zu guter Letzt die Struktur 
des Warenumsatzes von Grund auf.

Früher gehörten zu den gefragte­
sten Waren Im Dorf Petroleum, 
Salz. Zündhölzer. Seife. Jetzt ist 
die Nachfrage nach Personenkraft­
wagen. Motorrädern und Motorrol­
lern. nach Kühlschränken und 
Fernsehern ganz besonders lebhaft.

In den letzten fünf Jahren haben 
die Dorfbewohner 7 635000 Fernse­
her. 2 741 000 Kühlschränke. 
6 491000 Waschmaschinen gekauft 
Das Ist drei — viermal mehr, als Im 
' oi angegangenen Jahrfünft.

Die Konsumgenossenschaften sind 
eine mächtige Handels- und Bc- 
schalfungsorganisation Während 
der fünf letzten Jahre überstieg 
das Vblömen des Ankaufs landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse und Roh­
stoff» die Summe von 27 Milliar­
den Rubel. Oberplanmäßig sind 
600 000 Tonnen Kartoffeln. 10.9 
Milliarden Eier, über 126000 Ton­
nen Wolle angekauft und an den 
Staat geliefert.

Die Versorgung der Bevölkerung 
mit Nahrungsmitteln von hohem 
Kaloriengehalt soll auch wesent­
lich verbessert werden. Allein die 
Konsumbetriebe werden im neuen 
Planjah'rfünft die Produktion von 
Konserven und Wurstwaren um 
mehr als das l.öfache vergrößern 
und die von Süßwaren — ums 
Doppelte

Pannestieier Dischkosch
Die Einwohner des Dorfes Mariental, ftüher geheißen 

Pfanriensliel, waren durch ihre derben Späße und ihren 
urwüchsigen Humor weitbekannt...

Die Strafe
Gottes

Bel der Bierhalle auf der „breet 
Gaß" lagen seit undenklichen Zei­
ten einige Elchenkloben. auf denen 
die älteren Bauern bei warmen 
Sommerabenden zu einem Plausch 
zusammenkamen. Sie nannten das 
..malen". Da wurden dann die 
Dorfneuigkeiten heruntergehaspelt, 
es fehlte nicht an Witzeleien und 
Hänseleien. Manchmal nahm der 
„Dischknscli" auch ernstere The­
men auf. Wenn die Alten das 
Wort hatten, durften die „Ledigen" 
nicht drelnrcdcn.

So kam es eines Tages, daß vom 
Hundsgraben ein starkes Gewitter 
heraufzog. Es wetterleuchtete, und 
die Luft wurde drückend schwül 
Nach einem derben Blitz, dem ein 

rollender Donnerschlag folgte, 
duckten sich alle unwillkürlich und 
Michel Obholz, von allen „dr Sand- 
haas" genannt, meinte:

„Was Isses dann eichentllch, der 
Blitz un der Dünner3"

„No des wisse Tittekinner, daß 
do drowc dr heiliche Stefan mittm 
solle Wasserwaa iwr die Wolke 
rumpelt", meinte autoritätsvoll der 
Lange, oder anders gesagt, der 
llanspcter Hermann

„Des is Dünner. Awr was Issn 
Blitz?" — ließ der Sandhaas nicht 
locker.—„Der schlaat doch Leit un 
Vieh kaputt!”

„Des is Strouf Gottes". — Heß 
sich der dicke und wohlhabende 
Michels Michel hören. — „Vor die 
Sind un Schlechtichkeit der Men­
sche."

Sein achtzehnjähriger Sohn An­
ton, dem schon lange ein Wort auf 
der Zunge lag, platzte los:

„Awr warum, . Gvattersleit, 
strouft dann dr liewe Heiland die 
Sindr nor im Summer? Odr hatr 
vrleicht im Winter kei Zeit, he?"

„Halts Maul, du vrmaledaiter. 
gottloser Saikerll" Der alte Mi­
chel holte mit seinem Knotenstock 
zum Schlag aus. aber Anton hatte 
schon das Weite gesucht.

Das gutmütige 
Schaf

Ins Dorf kam ein Landvermesser. 
Ein geschniegelter, hochgebildeter 
Städter. Im KrelShaus verlangte 
er, daß man ihm zwei tüchtige 
Handlanger zur Verfügung stellte, 
um Theodolit, Meßlatten und -band 
zu schleppen. Die Reihe. Gemein­
dedienst zu leisten, war diesmal an 
Matze Hannes und Diwlelns Adolf. 
Beide hatten in den eigenen Wirt 
schäften ale Hände voll zu tun. 

deswegen kam ihnen diese nichU 
einbringende Arbeit sehr ungele­
gen.

„Wttschte was. Ad”, sagte der 
Hannes zu seinem Kameraden. 
„Wamr uns arich dämlich anstelle, 
jaht uns der Landmesser hem. un 
mir sin die Kiabott los.”

„Des geht". — anlworteje jener, 
— „dumm kann ich mich stelle, 
wie's nor brauchst."

Gesagt, getan. In kurzer Zeit 
hatten sie den Landvermesser so 
verärgert, daß er Adolf, als jener 
das teure Meßgerät in den Staub 
fallen ließ, anschrie

„Sie sind ein tolpatschige« 
Schall-

Adolf reagierte mit keiner Wim­
per auf den Anschnauzer. Hannes 
nahm Ihn beiseite und sagte:

„Herschte, der hat dich jou aus- 
gfiucht."

„Geh. sei still! Ich han garnix 
ghört.”

„Er hat doch awr uff dich gkri- 
sche — .Sie sind ein Schad’"

„No un? Des war woll glAucht? 
Wannr awr gsaat hält — .Du 
bischtn Schoufl’ — „hätt ichmgwiß 
dr Rache vrschlaal"

Paul ROHLEDER

1

e\se an« 
== Woche ytettae

Dem Hehlen Andenken der Kurmonautenhelden 
Georgi Dobrourohkl. Windi’laui Wolkow, Viktor Po- 
zajetr

NEKROLOG
Die Wissenschaft kennt viele Hcldcnnamcn. 
die lief ins Herz , der Menschheit cingcsclireinl...
Uni diese drei im schwarzen Trauerrahmen- 
die ganze Menschheit heut sich grämt und weint.

Bahnbrecher einer neuen Allepoehc 
und einen Monat fast im Forscherffug. 
das kühne Dieigestirn in diesen Wochen 
in unsern Herzen feste Wurzeln schlug

Der Bildschirm brachte sie uns täglich naher, 
ihr offnes Lächeln war uns wohl vertraut: 
und beispielgebend war ihr Fleiß, ihr zäher, 
den wir mit eignen Augen oft erschaut.

Millionen bingtcn heimlich um ihr Leben 
und wünschten ihnen gute Wiederkehr.
Die Unglücksbotschaft ließ uns Jills erbeben, 
traf wie ein Schlag uns, unverhofft und schwer...

Er-chüttcH stehn die Freunde an den Bahren 
und schwören sliiti mit ungebrochnem Mut. 
das Werk der Kameraden treu zu wahren.
weil das der ehrenvollste Grabsalut

Zur Ruh gebettet an der Krenilmauer, 
sind unvergeßlich sie für alle Zeit. 
Wir stehen stumm, in schmerzhaft tiefer Trauer, 
und über uns spannt sich der Himmel weit.

Im Flug zerbrachen ihre Adlerschwingen, 
die kühn sie ausgespnnnt beim Start ins All — 
doch ihre Namen werden weiterklingen.
solang im Weltraum kreist der Erdenball!

Rudi RIFF

p IN rotes Büchlein in festem 
Einband. Auf rotem Grund 

ein goldgelber Fünfzackstern und 
die Titelworte: Sterne der Helden. 
Eine ii’ue Leistung des Verlags 
„Kasachstan" in deutscher Sprache.

Es geht in diesem Buch um vor­
bildliche Menschen, die durch 
Staat und Volk als Helden der 
Arbeit anerkannt worden sind, 
denen die höchste Regierungsau-- 
zeichnung der Titel „Held 
der sozialistischen Arbeit" verlie­
hen ist.

Sechs Journalisten — und zwar 
Woldemar Borger. Jakob Friesen, 
Klemens Eck. Alexander Kaade 
Kurt Wiedmeier und Alexander 
Windholz, alles unseren Lesern ge­
läufige Namen — versuchen, und 
zwar mit Erfolg, in konzentrierter 
Form, in kurzen Skizzen wesentli­
che Lebeqszügc eines jeden des 
Heldendutzends nacluugestalten. 
Die Lebensbilder dieser zwölf 
porträtierten Zeitgenossen — ver­
schieden nach Alter, Erfahrung und 
Arbeitsbereich — geben ein farben­
reiches Bild von der Kraft und 
Schönheit dieser vorbildlichen Men­
schen. Was sie — drei Melkerin­
nen. eine Traktoristin und ein Kom­
bineführer, ein Vortriebsbrigadier 
des Grubenbaus und ein Viehzucht- 
brigadier, zwei Mechaniker und drei 
Kolchosvorsitzende (darunter zwei 
ehemalige) — alle eint das ist der 
Hang zum schöpferischen Arbeiten, 
das ist das tägliche Handeln und 
Ringen dafür, daß „die Springqucl- 
len des gemeinschaftlichen Reich­
tums riicher fließen“. (K. Marx)

Ihr Weg zur "allgemeinen An­
erkennung ist ganz verschieden 
Bei Friedrich Wilhelm z. B. be­
gann er in den Ischimfluren wäh­
rend des Bürgerkrieges in einer 
Tschon-Gruppe, führte zu den Ro­
ten Reitern, die Jakutien von den 
Resten der Weißgardisten befrei­
ten. Auf einem Bein in die heimat­
lichen Fluren zurückgekehrt, wird 
der Kommunist Wilhelm zum beses­
senen Mitgestalter eines neuen 
Lebens in seinem Geburtsdorf 
Roshdestwenka.

Peter Schmidt, ein Viehzüchter 
aus dem Pawlodarer Irtyschgebiet, 
bestieg, schon mit 19 Jahren das 
Helden-Piedestal. Aber auch bei 

ihm war es kein ebener Weg: Mit 
zwölf Jahren Schafhirt, allein mit 
den Schafen in weiter Steppe, bei 
Regen und Sturm, Heulen der 
Wölfe. Es war die Zeit, als andere, 
zweibeinige Werwölfe. „Würgengel 
der Menschheit". die deutschen Fa­
schisten. unser Volk auf die Knie 
zwingen wollten, als nicht nur an
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Vom Leuchten 
der Sterne
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der Helden
vorderster Front, sondern auch im 
tiefen Hinterland wahrer Helden­
mut eine tägliche Erscheinung war.
.In jener heroischen Zeit began­

nen fast alle in diesem Buch vor­
gestellten Inhaber des Goldenen 
Sterns ihren Weg zum Piedestal 
des Arbeitsruhmes Die hingebungs 
volle Arbeit im Namen des Sieges 
über die faschistischen Eindringlin­
ge. zur Überwindung der Nach­
kriegsschwierigkeiten — das ist ein 

weiterer Berührungspunkt im Le­
ben der Heldenzwöll.

Wir wollen hier auf weitere bio- 
ahischc Einzelheiten des arbeite- 

en Lebens dieser Helden — 
Otto Adler. Katharina Decker. An­
ton Engel. Jakob Gehring, Karoh 
ne Jegel. Heinrich Karsten, Frieda 
Littau, Katharina Ortmann. Peter

Schmidt, Christian Schwarz. Fried­
rich Wilhelm und Jakob Zwinger — 
nicht eingehen. Jeder muß ihre Bio­
graphien selber lesen, sich in das 
im Buch Geschilderte hineindenken, 
es sich einprägen. Ein jeder hier 
widerspiegelte Lebensweg ist von 
ungeheurer Kraft des Vorbildes — 
einer Kraft, die sich uns zu übér- 
tragen vermag und sich übertragen 
sollte.

Die Autoren sind ihrer Aufgabe 
im großen und ganzen gerecht ge­
worden. Sie geben uns in ihren 
literarischen Porträts eine klare 
Vorstellung von diesen zwölf 
xorbildlichen Menschen. Sie zeigen 
sie uns bei der Arbeit, berichten 
uns über ihre Arbeitsleistungen. 
Aber neben der Beschreibung äu­
ßerer Erscheinungen gehen die 
Autoren auf Fragen der gesell­
schaftlichen und persönlichen Ent­
wicklung der Porträtierten ein. be­
trachten nicht nur deren berufliche 
Tätigkeit, sondern auch ihr Ver­
hältnis zu ihrer Familie und zum 
Kollektiv. Wir finden in dem Buch 
nicht wenig gelungene Personen­
beschreibungen und Milieuschilde­
rungen. geschickt cingeschobene 
Gesprächsauszüge, sehen die Hel­
den während des Ablaufs der Ge­
schehnisse. •

Allerdings tritt hin und wieder 
auch Schablonenhaftes in der Be­

schreibung zutage. Darauf stößt 
man gleich am Anfang, wenn man 
die Skizze „Züge eines Porträts" 
zu lesen beginnt. Der Verfasser 
dieses Beitrages Alexander Wind- 
liolz stellt die Geduld des Lesers 
auf die Probe (anstatt den Leser 
durch die Wahl eines möglichst 
konkreten Anfangs sofort mitzu­
reißen), wenn er beschreibt, wie er 
auf dem Weg zu seinem Helden 
einen Bach durchwatete und seine 
„arabischen" Schuhe (welch ein 
wichtiges Detail!) mit eiskaltem 
Wasser füllte, überhaupt ist diese 
Skizze, die zu den umfangreich­
sten Beiträgen des Sammelbandes 
zählt, recht locker aufgebaut. Der 
Journalist verstößt gegen einen der 
wichtigsten Grundsätze der Journa­
listik: Aus der Vielfalt des Lebens 
des Porträtierten die bedeutsam­
sten Ausschnitte . zu wählen und 
ihre erzieherische Wirksamkeit 
durch eine Verdichtung des Hand­
lungsablaufs zu erhöhen.

Da wir schon bei dieser Skizze 
verweilen, können wir auch ihre 
sprachlichen Mängel nicht überse­
hen. Es wimmelt darin geradezu 
von sprachlichen Kuriositäten. Da 
liest man z. B. auf S. 10: „Der Vor­
sitzende bestimmte ihn (gemeint 
Otto Adler. D. W.) dem älteren Ad­
ler zlirri Gehilfen, Dieser zog bis 
spätabends die Kombine". Fürwahr 
ein Rätsel: Wer zog eigentlich die 
Kombine — der Vorsitzende? Der 
junge oder der alte Adler? Oder 
\ ielleicht doch ein Traktorl Auf 
Seite 13 ist von „wulstigen Mus­
keln" die Rede, die ihn. den Men­
schen. „ganz einhüllen". Der Autor 
und der Redakteur lassen Trakto­
ren.. plärren (S. 14). Pferde wer­
den nicht èitigelernt. sondern ge­
lehrt (S.8) Solche geläufigen 
Begriffe wie „Brigadier" und .Ar­
beitsgruppenführer" ersetzt man 
durch „Chef der Brigade" und 
..Gliedführer". Für den Traktor ha: 
man eine „Bcheizungsapparatur' 
(S. II) erfunden anstatt der bis­
her genügender „Brennstofiappara- 
tur". Kurz: pian spürt liier nicht 
die korregierende Hand des Redak­
teurs. für den J. Kunz unterzeich­
net.

Zum Glück ist dieser Beitrag ei­
ne Ausnahme. Lediglich ganz am 
Ende, wenn wir bei dem Aufsatz

„Fortsetzung einer Heldentat“, der 
als Nachwort gedacht Ist, angelangt 
sind, empfinden wir nochmals eine 
Scwisse Enttäuschung. Man muß
ier unwillkürlich stutzen: Nach 

den Skizzen verfällt das Buch plötz­
lich aus dem Dokumentarischen in 
das Belletristische. Der Redakteur 
des Buches läßt den Schilderung« 
über die Arbeitshelden eine Kurzer­
zählung aus dem Großen Vater­
ländischen Krieg folgen, will somit 
die Großtaten an der Arbeitsfront 
als Fortsetzung des Heldenmuts 
der Frontsoldatin zeigen. Aber 
man empfindet diesen sehr mittel­
mäßigen Beitrag als ein unnötges 
Anhängsel. Der Verfasser dieses 
Beitrags mag wohl selbst gefühlt 
haben, daß er aus der Reihe tanzt. 
So versucht er denn ganz am En­
de seines Werkchens. die Verbin­
dung zu den anderen Beitrag« 
wieder herzustell«, indem er sich 
eine neue Heldin der sozialistisch« 
Arbeit, eine Katharina Dullerl aus­
denkt. Wozu dies Über-das-Knie- 
Bicgen? Einfach unverständlich!

Natürlich ist es ärgerlich, daß der 
Wert eines sehr notwendigen und 
im großen und ganzen gut« 
Büchleins durch solche Schnitzer, 
die. wie mir scheint, ausschließlich 
auf das Schuldenkonto des Verlags 
zu schreiben sind, herabgesetzt 
wird. Unsere Helden der sozialisti­
schen Arbeit haben bestimmt ein 
anspruchsvolleres Verhalten zu der 
Herausgabe eines Buches über ihr 
Leben und Wirken verdient.

Abschließend sei nochmals die 
nette Ausstattung des Buehea 
(Buchgestalter W. Tkatschenko) 
hervorgehoben Anlockend machen 
das Buch auch die schönen Foto­
grafien dieser zwölf sowjetdeut­
schen Helden der sozialistischen 
Arbeit, oie in Kasachstan zu Hause 
sind.

Jetzt sind doch es schon sieb­
zehn: Die Zahl der Held« der so­
zialistischen Arbeit Kasachstans 
aus der Mitte der Sowjetdeutsch« 
hat sich im aph|en Planjahrfünft 
um weitere vier Männer und eine 
Frau vergrößert. Es muß also an 
die Herausgabe eines neuen Bu­
ches gedacht werden!

D. WAGNER

Bei uns zu Gast Stiche
von Albrecht Dürer

Eine Kollektion von Stichen Albrecht Dürers ist 
beim Ordnen der Bücherbestände der Universität von 
Kasan, entdeckt worden. Die Werke stammen aus der 
Zeit zwischen 1497 und 1519. Die Sammlung umfaßt 
31 Gravüren, darunter Blätter au« den Serien „Marien 
leben" und „Kleine Passion" sowie „Die Eifersucht", 
..Nemesis". „Der Dudelsackpfeifer" und andere. Örtli­
che Kunsthistoriker nehmen an, daß dies Erstabzüge 
sind.

Der Leiter der Abteilung für seltene Bücher der 
Bibliothek von Kasan, Wjatscheslaw Aristow, sagte ei­
nem TASS-Korrespondentcn, daß die Sammlung Grigo­
ri Meschkow, dem ehemaligen Vorsteher der Gouver­
neurskanzlei von Pensa, gehört halte. 1870 ließ er sich 
in -Kasan nieder und übergab kurz vor seinem Ableben 
die Dürer-Stiche der örtlichen Gesellschaft für Archäo­
logie, Geschichte und Ethnographie. Später wurden 
sie in der Universitätsbibliothek aufbewahrt.

(TASS)

' UntereWp Schach- 
ecke

AUSZEICHNUNGEN
FÜR SOWJETISCHE BUCHVERLEGER

Herold Belger, Mitglied des Schriftslellerverbandes 
der UdSSR, der unseren Lesern vor allem als Autor 
eines gründlichen Artikels über die sowjetdeutsche Li­
teratur bekannt ist. Ist vom Sekretariat des Schrllt- 
stellerverbandes Kasachstans als Vorsitzender der 
deutschen Sektion des Verbandes bestätigt worden. 
Dieser Tage weilte Kollege Belger bei uns In Zellno­
grad. Er machte mit hiesigen Literaten sowie mit allen 
Redaktlonsmitglledern persönliche Bekanntschaft, 
interessierte sich für die schöpferischen Pläne der 
Schreibbeflissenen. Auf einer Redaktionsberatung 
sprach Herold Belger über die Aufgaben, die die 
deutsche Sektion des Kasachstan»- Schriftstellerver­
bandes zur Weiterentwicklung der sowjetdeutschen 
Literatur Kasachstans vor sich stellt.

BERLIN. (TASS). 20 
Gold-, Siloer- und Bron­
zemedaillen haben sowie 
tische Buchgestalter und 
•Verleger auf der Inter-' 
nationalen Ausstellung 
„JBA-71" in Leipzig er­
halten. Die Jury, die sich 
aus Vertretern son 25 
Ländern zusammensetzt, 
würdigte somit die Ent 
Wicklung des sowjeti­
schen Verlagswesens in 
den letzten Jahren, das in 
bedeutendem Maße den

Stand des internationalen 
Verlagswesens bestimmt

Der erste stellvertre­
tende Vorsitzende des 
Komitees für Presse und 
Verlagswesen beim Mini 
sterfa” • der UdSSR Mc 
lentjew. sprach auf einer 
Presse-Konferenz aus An­
laß des „Tages der 
UdSSR" auf der Ausstel 
hing. Er informierte über 
die Druckerzeugnisse der 
sowjetischen Verlage, die 
jährlich an die 70 000 
Buchtitel herausgeben.

Die Schachecke der 
„Freundschaft", die wir heu­
te auf Anregung vieler unse­
rer Leser eröffnen, wird vom 
Sportmeisterkandidaten, dem 
vielfachen Meister des Ge­
biets und der Stadt Zelino- 
grad, Friedolin HOPFAUF, 
geführt.

Wer spielt 
mit Spasski?

Anfang Juli wird der Schach- 
Wettbewerb um die Weltmeister 
Schaft fortgesetzt, der die Auf 
merksarnkeit aller Scha.cliliebhabcr 
auf sich lenkt. Es ist nicht ausgc 
schlossen, daß zum erstenmal seit 
langer Zeit der Gegner des .Welt­
meister.- ein Ausländer sein wird

Besonderes 'nteresse erweckt -ter 
besorstehcride Match in der Halb­
finale zwischen dem ^jpcrikaner 
Robert Fischer und dem Dänen 
Bent l.arcen.

Wie bekannt, War im vorher 
Iteilenden interzonalen Turnier, das 
n der Sladt Süss (Algerien) statt 

(and, Fischer führend, jedoch ver­
zichtete er kurz vor Schluß überra­
schenderweise auf weitere Teilnah­
me. Einige Schachmeister deute­

ten Fischers Benehmen dahin­
gehend aus, Fischer fühle sich noch 
nicht reif genug für einen Match 
auf höchstem Niveau. Wenn dein 
so ist, so werden wir in diesem 
Jahr sehen, wie sich Fischer in den 
drei verflossenen Jahren auf den 
Kampf um die Schachkrone vorbe­
reitet hat.

Wie sich bis jetzt die „Beziehun­
gen" zwischen dem Weltmeister 
Boris Spasski und seinem eventuel­
len Rivalen Robert Fischer gestal­
tet haben, ist zu einem gewissen 
Grade aus folgender Partie ersicht­
lich, die in der Schacholympiade in 
Siegen gespielt wurde. Am ersten 
Brett spielt«:

B. Spasski — R. Fischer
(Grünwald-Verteidigung)
1. d4 Sf6
2. c4 k6
3. Sc3 d5
4. c:d Sdö
5. ei S:c3
6. b:c Lg7
7. I.c4
8 Se2 Sc6
9. Lé3 0-0

10. 0-0 Dc7
11. Tel Td8
Diese Position entstand bei 

Spasski und Fischer auf dem Tur­
nier in Santa-Monika. Dort spielte 
Spasski: 12. Del und unternahm 
den Vormarsch auf dein rechten 
Flügel. Fischer unterlag beim 50. 
Zug. Offensichtlich hatte Fischer 
für dieses neue Treffen ein 
neues Manöver vorbereitet. Spas­
ski aber ging mit seinem Zug 12. 
h.3 von der vorhergehenden Partie 
ab.

12. h3 b6
13. (4 eö
14. Del Sa5
15. Ld3 (5
16. g-tl?
Dieser Zug ist zwar gesagt, 

aber unumgänglich, andernfalls

erhalten die Schwarzen eine 
sere Position.

bes-

16. f:6
17. L e4 Lb7
18 Sg3 Sc4
19. 1. b7 D;h7
20. Lf2 Dc6
21. De2 c:d
2? cd bä
23. Se4 1 :d4
24. Sg5 L:f2-'

Tf2 Td6
26. Tel Db6
*>7 Se4 Td4
28. Sf6 + Kh8
29. D:e6t...

Möglich, daß Fischer auf diesen 
Zug mit 29... Tdl zu antworten be­
absichtigte mit der Drohung 30. 
De6 und 30... T:el+ mit dem 
darauffolgenden Gewinn einer Fi­
gur durch 31. D:f6. Aber Spasski 
bereitete eine glänzende Kombina- 
DI7! T:el + . 31. Kg2 Se3 + 
Df7!t Tel + . 31. Kg2 Se3+ 
32. Ki3 usw. Als Fischer seine 
I ehlrechnung eingesehen hatte, 
spielte er nicht mehr sicher.
29 . Td6
30. De4 Tf8
31. gö Td2
32. Tfl’ Dc7?
33. T:42! S d2
34. Dd4! Td8
35. d5+ Kg8
36. Tf2! Sc4
37. Te2 Td6

38. TeS + Kf7
39. Tf8+und Schwarz gab auf.

FERNSEHEN 
f ÜR UNSERE ZEIINOCURER 
UNb XOKTSCHETAWER 
LESER

. 17.00 — Premiere des Fern­
sehspielfilms „Vier Tankisten und 
ein Hund". 18.50 — Zelinograd. 
Zum 50. Jahrestag des Komsomol 
Kasachstans „Zeitgenosse". 19.20 
— Im Äther „Jugend". 20 40 — 
Moskau. Auf der Spartakiade der 
Unionsrepubliken. 21.00 — Fern- 
sehnachnchten. 21.05 — Musik für 
uns alle 22.20 — Literarisches Vör­
ies«. 22.40 — M. Kolesnikow „Das 
Recht der Auswahl". Premiere einer 
Fernsehaufführung. 24.00 — „Zeit".

Sonntag. 4. Juli
12.15 — Fernsehnachrichten. 12.30 

1— Für Kinder Puppentheater „Der 
Weg nach Paris". Fernsehfilme.

j 13.15 — Musikalischer Kiosk. 13.45 
I — Programm des Tschitaer Fern­
sehstudios. 15.00 — Für Schüler 
„Mach mit. mach wie wir". 16.00 — 
Für die Kämpfer der Sowjetarmee 
und der Secstrcitkräfte. 16.30 — 
Die Kostbarkeiten der Ermitage. 
17.00 — Auf der Spartakiade der 
Unionsrepubliken. 17.15 — Litera­
risches Vorlesen W. Koshewnikow 
„Zwei Leben". Es spricht der Au­
tor. 17.45 — Musikalische Affiche. 
18.30 — Premiere des Fernseh- 
Spielfilms „Vier Tankisten und ein 
Hund". 19 30 - Reserve 19.45 - 
f ür die Dorfschaffend«. 20 15 — 
Fernsehminiaturentheater „Unsere 
Nachbarn". 21 00 — Fernsehnach­
richten. 21.05 — Musikalische Be­
gegnungen. 21.35 — Klub der 
Filmreisen. 22 25 — l.iteraturfest. 
gewidmet dem V. Schriitstellerkon- 
greö der UdSSR 24.00 - „Zeit".

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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473027 r. UenxHorpaa. Hom Coaeroa 

7-A ara>K ««PpoftHamatJn»

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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